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Wahlparole.
Zeigte ſchon das Verhalten der freihändleriſchen Preſſe, ſo

ſchreibt der Vorwärts, gegen die Verhandlungen der Zolltarif-
Kommiſſion und ihre thörichten Angriffe auf die ſogenannte
ſozialdemokratiſche Obſtruktion“, wie wenig die Mehrheit der

beiden freiſinnigen Parteien und ihr Anhängſel, der freihänd
leriſche Nationalliberalismus der hanſeſtädtiſchen Reeder und
Exporteure, zu einer energiſchen Bekämpfung der Hochſchutz-
zöllnerei gewillt iſt, ſo liefern ihre jetzigen Verſuche, eine mög-
lichſt matte, nichtsſagende Parole für den nächſtjährigen Wahl-
kampf einzuſchmuggeln, einen weiteren Beweis für ihre zoll-
politiſche Unzuverläſſigkeit.

Bisher war es nur die Partei der traditionellen Mittelmäßig-keit, der Nationalliberalismus, der in ſeiner qualvollen Schwere

wiſchen zwei Stühlen ſich zur Erhaltung des traurigen Reſtesſeine ehemaligen politiſchen Einfluſſes gegen die Erhebung der

d. des Rufes für oder gegen den Zollwucher der
arifvorlage, zur Wahlparole wehrte. Angewieſen auf die

Gunſt und materielle Unterſtützung der Großinduſtriellen und
den von dieſen gegen ihre Arbeiter bei den Wahlkämpfen aus-
geübten Druck, aufs ärgſte bedrängt in ſeinen halbländlichen
Wahlſitzen vom landwirtſchaftlichem Bündlertum, würde das
Löken wider den Zollſtachel die völlige Auflöſung des ohnehin
aufs äußerſte zerfahrenen Haufens der nationalliberalen Staats
männer bedeuten, während andererſeits die „Aufwühlung der
Volksleidenſchaften“ durch die „Zollhetze“ doch manchen ehr-
ſamen, kleinſtädtiſchen Bürger, der bisher halb aus alter Ge-
wohnheit, halb aus Gedankenloſigkeit im nationalliberalen Auf-

ebot phlegmatiſch mittrottete, aus ſeiner friedlichen Ruhe aufſöbern und zur Stimmenabgabe gegen die agrariſchinduſtrielle

Jntereſſenpolitik r en könnte. Begreiflich genug, daß die
Wortführer des Nationalliberalismus ſich gegen jede Aufrüttelung
der Volksmaſſen durch die Wahlparole: „Gegen den Zoll-
wucher!“ ſträuben.

Viel ſchöner und ethiſcher weil verſchwommener iſt
doch die Parole: „Für Handelsverträge!“ Für Handels-
verträge ſind ja faſt alle bis auf ein kleines Häuflein der aller-
extremſten Agrarier: voran die nationalliberale Gefol ſchaft des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller, die Freikonſervativen,
das Zentrum, die Freiſinnigen um Barth und Richter und
ſelbſt, wie Bülow und Poſadowsky mehrfach bezeugt haben,
die Regierung. Mit dieſer Parole ſind die ſchönſten Wahl
bündniſſe möglich, dort mit Agrariern, hier mit Freiſinnigen
Richterſcher Färbung; vor allem aber und das iſt für die
nationalliberale Geiſtesverfaſſung ein Moment von ausſchlag-gebender Bedeutung bringt ſie das nationalliberale Partei-

gemengſel nicht in Oppoſition zur Regierung.
Aber wie verſchiedene Auslaſſungen der freihändleriſchen

Preſſe zeigen, iſt es heute nicht nur mehr der landläufige
Nationalliberalismus, der ſich gegen die Erhebung der Zoll-frage zur Wahlparole ſträubt er findet r den
Freiſinnigen um Barth und der Spezies des hanſeſtädtiſchen
Freihändlertums, deſſen von dem früheren Reichstagskandidaten
Jaeisz verkündeter geſchäftlicher Moralgrundſatz „Mundus vult

decipi“ (die Welt will betrogen ſein) auch, wie es ſcheint, ſeine
Politik beſtimmt. Als vor einigen Tagen die Korreſpondenz
des Handelsvertragsvereins in einem Artikel die Verhand-
lungen der Zolltarifkommiſſion beſprach und zum Schluß
äußerte, die Hauptſache für die Gegner der Zolltarifvorlage ſei,
„daß die Zollfrage die Wahlplattform abgiebt,“
meinte der Hamburgiſche Korreſpondent, das von der Aktien-
geſellſchaft Börſenhalle herausgegebene Organ der Hamburgiſchen
Reeder und Großhändler:

„Wir unſererſeits können nicht wünſchen, daß die
Zollfrage zur Wahlparole werde; die Handelsver-
tragsfrage eignet ſich dazu unendlich viel beſſer.“

Und ebenſo erklärte am Sonntag das Berliner Tageblatt als
Vertreter des Barthſchen Freiſinns in ſeiner Erörterung des
Kulmbacher Wahlkartells, das es noch vor wenigen Tagen ganz
natürlich gefunden hatte:

„Die allgemeinen Wahlen werden, wenn nicht
alles trügt, unter der Parole: Für oder wider
Handelsverträge, vor ſich gehen. Und hier kann es
nicht zweifelhaft ſein, daß kein Liberaler einem Vertreter des
5 Mark-Brotzolles ſeine Stimme geben darf.“

Zu verſtehen iſt dieſe Haltung. Jnnerlich zieht es die Herren
zu den Nationalliberalen, deren erzwungene allzu agrariſche
Neigungen ihnen zwar etwas unbequem ſind, denen ſie ſich aber
ſonſt in vielen anderen politiſchen Fragen geiſtesverwandt füh-
len und die Wahlparole: „Für Handelsverträge“ geſtattet ihnen
die Bekämpfung der induſtriellen Hochſchutzzöllnerei des Zentral-
verbandes deutſcher Jnduſtrieller, der ja auch für Handelsver-
träge eintritt, zurückzuſtellen und ſich im Wahlkampf unter
Schonung ihrer nationalliberalen Freunde ausſchließlich gegen
die Getreide-Minimalzölle und einige andere hochagrariſche For
derungen zu wenden. Zudem haben die Herren Angſt vor den
Wahlen oder vielmehr vor der Prinzipienfeſtigkeit ihrer Wähler,

dowsky in der Zollkommiſſion beſtätigte, gar manche, die öffent-
lich mit freihändleriſcher Ueberzeugung hauſieren, im geheimen
aber die krampfhafteſten Anſtrengungen machen, für das von
ihnen betriebene Gewerbe ebenfalls einen Anteil an der Zoll-
beute herauszuſchlagen.

Das unter dem Protektorat der Nürnberger Freiſinnsgrößen
und unter der Zuſtimmung der großen Mehrheit der freiſinnigen
Blätter zu ſtande gekommene nationalliberal freiſinnige Forch-
heim Kulmbacher Wahlbündnis iſt keineswegs, wie die frei-
ſinnige Preſſe es jetzt, nach dem kläglichen Ausgang der Wahl
darzuſtellen ſucht, eine aus beſonderen örtlichen und zeitlichen
Verhältniſſen erklärbare Epiſode. Es iſt der Ausdruck einer
in weiten Kreiſen der freiſinnigen Wählerſchaft vorhandenen
Stimmung; und trotz des lächerlichen Ergebniſſes des frei
ſinnigen Wahlpaktes in Forchheim iſt mit Sicherheit darauf
zu rechnen, daß im nächſten Wahlkampf noch recht oft derartige
„beſondere örtliche und zeitliche Verhältniſſe“ entdeckt werden.
Das Feſthalten an freihändleriſchen Grundſätzen findet ſich in
den freiſinnigen Parteien nur allenfalls noch bei einigen
Dutzend Politikern, Journaliſten und Angehörigen ſogenannter
liberaler Berufe; die Maſſe der in ihr ausſchlaggebenden Klein
induſtriellen, Exporteure, Händler und kleinen Bankiers hat, ſo
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Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter,.

Das graue Schloß.
Es war ein Klingeln und Läuten und ein freudiges Brüllen

und Meckern durcheinander, als am andern Tage die Morgen
ſonne aufging, die Bergthäler rauchten und die Herde wieder
zu den Triften hinanſtieg. Aber der Hirte Gregor ging nicht
mit, ſondern er ſtand in ſteifem Sonntagsputze auf der Gaſſe
und ſonnte ſich; nur der graue Hund in ſeinem ewigen Werk-
tagswamſe und der Hirtenſohn auch in dem ſeinigen begleiteten
die Herde der eine freudig ſein Halsband ſchüttelnd, der
andere rüſtig das Bündel Steigeiſen und das Griesbeil
ſchulternd, die einzigen zwei Weſen, welche heute arbeiten mußz-
ten denn alles andere ging der Feier und der Ruhe nach.
Auch der alte Boten-Simon ſtand ſchon mit v
Geſichte, von dem er den zolllangen Wochenbart geſchoren, und
mit noch glänzenderer Jacke auf der Gaſſe da und ſchaute
herum, recht behaglich die Wonne des einzigen Ruhetages der
Woche fühlend, an dem er ſonſt nirgends hin mußte, als in die
Kirche, was er ſehr gerne und immer mit vieler Salbung that.
Die Pfeife dampfte bereits, und auf dem Hute hatte er ein

anzes Gebüſche von Gebirgsfedern ſtecken, nebſt dem rieſen-haſten Fächer eines Gemsbartes. Die warme Sonntagsſonne
warf eine freudenreiche Strahlen-

menge in das Thal. An den Bergen blitzte der Tau und die
Pernitz rollte lauter Gold und Silber durch die Felſen. Jnallen Käufern rührte und rüſtete es ſich ſonntäglich, und die
Waldhöhen ſtanden in einem wahren Lauffeuer von Singen

und Schreien der Vögel. eOben im Stockwerke der grünen Fichtau öffnete ſich ein
e und das Antlitz des Wanderers blickte heraus die
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ſtand bereits am Himmel und

aare von der freundlichen Stirn zurückſtreifend und die
ugen nach Himmel und Wetter richtend. Beides ward ge-

nügend befunden, und er wollte eben wieder zurücktreten als

Alpenſtock.

auch Vater Erasmus aus dem Hauſe ſchritt, zunächſt an ſeinem
Leibe ſchon die ſchimmernde Sonntagswäſche und die Sonn-
tagskleider tragend, darüber aber noch die Werktagsjacke ge-
worfen und die Alltagskappe auf.

„Guten Morgen, Simon“, rief er, „guten Morgen! Ein
ſchöner Tag das das ſind Tage zur Flachsblüte.“

„Blüht bereits, wie ein blaues Meer, im Aſang draußen“,
ſagte Simon.

„Jch habe ihm den handigen Fuchs in die Gabel zu ſpannen
befohlen“, redete hierauf der Wirt durch die Thür des Gaſſen-
gärtchens hinein; „denn er iſt gelaſſener als der andere
aber ich ſage Dir, Anna, daß Du Dich nicht etwa verleiten
läßt, wenn er Dich einladet, mit ihm zu fahren der Fabelhans
würfe Dich ſamt ſich in einen Graben. Fahre mit mir, wer
weiß, wie bald ohnehin einer kommt, der Dich auf immer und
ewig davonführt.“

Annag, die im Gärtchen Roſen und anderes zum Sonntags-
putze ſchnitt, wurde in dieſem Augenblick unter der Gartenthür
ſichtbar und die braunen Augen gegen den Vater hebend, ſagte
ſie: „Ei, er wird mich nicht einladen und der andere wird auch
nicht kommen, lieber Vater.“

Sie war in ihrem Morgenkleide wieder gar ſo ſchön. Wenn
ſie auch öffentlich immer im Landesſchnitte ging, ſo trug ſie doch
zu Hauſe Kleider nach eigener phantaſtiſcher Erfindung, und
Vater Erasmus, einſt ein Kenner weiblicher Schönheit und nicht
der letzte, der ſie an ſeiner Tochter anerkannte, wurde nun
vollends ſchalkhaft, indem er ſagte: „Nun nun, Du Narr,
er wird nicht ausbleiben, aber wenn er kommt ein ganz aus-
erleſener Bräutigam muß es ſein, ſonſt laſſe ich Dich nicht von
hinnen ein ganz ungeheurer Prinz von einem Bräutigam
muß es ſein.“

„Wenn ich aber nicht gern, nicht recht gern fortgehe,“ erwiderte
ſie treuherzig, „nicht wahr, Vater, ſo ſoll mich auch keiner aus
der ſchönen Fichtau fortbringen

Und wie ſie hierbei ſo die bewußtlos ſchönen Augen gegen den
Vater richtete, ſo rieſelte es ihm, der ohnedies närriſch über ſie
war, wie von lächerlichem Stolze und von lächerlicher Freude
durch die Glieder und er platzte los: „Das ſoll er auch nicht
ja ich ſage Dir, wenn Du nicht ein Glück machſt, daß Du ordent-
lich danach zitterſt, ſo darfſt Du nicht aus dem Hauſe ein
Glück mußt Du machen, daß die ganze Fichtau die Hände zu
ſammenſchlägt.“
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denn unter dieſen befinden ſich, wie ihnen erſt kürzlich Poſa

weit ſie nicht überhaupt politiſche Prinzipien für unnütze Be
ſchwerniſſe auf ihrer Lebensbahn erachtet, nichts von den frei
händleriſchen Theorien der ehemaligen Fortſchrittsgröße Julius
Faucher und anderer Freiſinnslichter kapiert. Für ſie reduziert
ſich die „Zollfrage“ auf die Beſorgnis, die Annahme hoher
Agrarzölle könne verhindern, daß überhaupt Handelsverträge
e ſtande kommen und daß durch den in dieſem Fall ent
tehenden Exportausfall auch ſie in geſchäftlicher Hinſicht ge
ſchädigt werden. Wird ihnen die Abwendung dieſer Gefahr
garantiert, iſt für ſie die enorme Belaſtung des Lebensunter-
haltes der unteren Volksſchichten reine Nebenſache.

Aber die freiſinnigen Herren dürften ſich ebenſo wie das
hanſeſtädtiſche Freihändlertum irren, wenn ſie meinen, die
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei werde ihnen das verſchämte
Spiel erleichtern und durch Annahme ihrer Wahlparole ihnen
behilflich ſein, die Gegenſätze in der Zollfrage zu verkleiſtern.
Für die Sozialdemokratie ergiebt ſich aus dieſen Verſuchen,
eine falſche Wahlparole einzuſchmuggeln, nur um ſo mehr
Anlaß, in allen Wahlkreiſen, wo ſie mitzuſprechen hat, an der
Wahlparole feſtzuhalten: Gegen den Zollwucher in
jeder Geſtalt, den induſtriellen wie den agra-
riſchen!

Tagesgeſchichte.
Halle, 23. Auguſt.

Franz Sigel
Der letzte Führer aus der deutſchen Revolution iſt am

21. Auguſt in Amerika geſtorben; Franz Sigel, der Ge
neral und Kriegsminiſter der ſüddeutſchen Mairevolution, iſt aus
dem Leben geſchieden. Sigel wurde geboren am 18. Nov. 1824
zu Linsheim in Baden, war urſprünglich Offizier und ſtudierte
dann die Rechte. Mit Auszeichnung wandte er ſich der Sache
des ſüddeutſchen Freiheitskampfes zu. Ueber ſeine damalige
Thätigkeit bringt die Leipz. VolksZtg. u. a. folgende Rück-
erinnerungen:

Die badiſche Revolution im Frühſommer 1849 war der macht
vollſte Verſuch, die Sache der deutſchen Einheit mit Waffen-
gewalt gegen die Konterrevolution des Deſpotismus durchzu-
führen. Dort fiel der Revolution durch einen gelungenen Hand
ſtreich ein ganzer Staat mit Staatskaſſe und Kriegsheer in die
Hände; die Sache des deutſchen Volkes konnte ſich wochenlang
auf eine organiſierte Staatsgewalt und deren Machtmittel
ſtützen, und eine Zeitlang ſchien es auch, als ob das in Frankfurt
a. M. ruhmlos verendende Parlament die ſüddeutſche Revo-
lutionsbewegung legitimieren wollte, um mit einer letzten Kraft
anſtrengung ſich ſelbſt und ſein Werk, die deutſche Verfaſſung,
zu retten.

Für die revolutionäre Bewegung war es eine Lebensfrage,
den Brand in die Nachbargebiete zu tragen und womöglich nach
Frankfurt vorzudringen, dort das zögernde Parlment in die
Bewegung hineinzureißen und mit dem Beſitz von Frankfurt
einen Stützpunkt von enormen Machtmitteln zu gewinnen. Der
r Geiſt dieſes Gedankens war der 25jährige Franz
Sigel.
Ueber Annas Angeſicht floß bei dieſen Worten ein Purpur

ſo tief und ſchön, wie der der Roſen in ihrer Hand zwei reine
zentnerſchwere Augenlider lagen tief herabgeſenkt und ſie ging
augenblicklich in den Garten zurück. Dort trat ſie vor einen
Fliederſtrauch, ſchnitt aber nichts ab, ſondern ſtand davor und
blickte ihn bloß an oben im Gemache ſtand einer und drückte
ſich die Hand an ſeine Stirn nur die zwei argloſen alten
Männer ſtanden auf der Gaſſe und plauderten fort.

„Jhr habt da eine gottloſe hoffärtige Rede gethan, Eras-
müs,“ ſagte der BotenSimon; „wenn Jhr Eurer Tochter ein
ſo vermeſſenes Glück erzwingen wollt, daß es über alle Menſch-
lichkeit hinausgeht, ſo ſeht zu, daß Euch Gott nicht mit ihrem
Unglück ſtrafe.“

„Nun, es iſt nicht ſo arg gemeint,“ fiel ihm der Fichtauer Wirt
in die Rede, „wenn es nur ein tüchtiger Mann iſt, kein ſo Haſe-
lant, wie der Stadtſchreiber, mit dem der Schmied prahlt, ſondern
ein franker Biedermann, der ſeine Geſchäfte raſch wegthut, ſchön
und jung und freundlich iſt und die Anna ein wenig hätſchelt,
weil ſie's gewohnt iſt. Ein paar Pfennige muß er haben und
dann legt ſie das Jhrige dazu; denn mein einziges Kind geht
nicht leer aus der grünen Fichtau und verdient ſie es denn
nicht? ſagt, Simon, iſt ſie nicht ein Ding, daß es ordentlich eine
Schande iſt, daß ich ihr Vater bin Nur meinen Kopf hat
ſie nicht; ſie geht zu viel auf Faſelei und Zeugs das hat ſie
von der Mutter.“

o„Ja, ja,“ ſagte Simon, „ſie iſt abſonderlich geworden ich dutze
ſie ſchon ſeit einem Jahre nicht mehr, aber ich glaube immer,
Jhr habt ſie vermeſſen über ihren Stand erzogen.“

„Das ſoll ſie auch,“ erwiderte der Wirt, „ſie ſoll über ihren
Stand, darum that ſie noch keinen Schritt in die Schenkſtube
und darf in der Wirtſchaft nichts anrühren und damit iſt's
gut. Jch muß jetzt zu dem Wagen ſchauen. Lebt wohl.“

„Der iſt nunmehro auch ein Narr,“ ſagte der Boten Simon,
indem er dem Abtretenden nachſah und ſeine Pfeife fortrauchte.

Es hatten ſich mittlerweile mehrere jener Gebirgswagen auf
der Gaſſe der grünen Fichtau eingefunden, in denen die wohl-
habendere Klaſſe an Sonn und Feiertagen zur Kirche zu fahren
pflegte. Auch von Fußgängern hatte ſich einiges hingeſellt.

Da die Gebirgsbewohner zerſtreut mit ihren Gehöften in den
Bergen ſitzen, da die Gebirgskirchwege oft meilenlang ſind, ſo
hat ſich die Sitte gebildet, ein wenig bei der grünen Fichtau an
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chen Aufſtandes war Jean Philipp Becker. Das war eine
reſpektable Macht, die überdies ganz von ſelbſt anſchwellen
mußte, wenn es der revolutionären Bewegung gelang, das un

Heſſen zu überrennen und mitzureißen und den Vorſtoß
kfurt glücklich durchzuführen.

Bei Heppenheim ſtießen die Revolutions Truppen zum
erſtenmal auf den Feind. Trotz Sigels todesverachtender
Tapferkeit und trotz der Ueberlegenheit ſeiner militäriſchen Dis
poſitionen mißglückte der Stoß. Die Disziplinloſigkeit der
Führer und das mangelnde Ineinandergreifen der Truppenteile
ließen die Heſſen aus der Mauſefalle entwiſchen, und Sigel
wurde vom Kommando abberufen. Er rechtfertigte ſich glänzend
und übernahm in der Folge das Kriegsminiſterium.

Jn der Zwiſchenzeit rückten die Preußen mit Uebermacht in
die Pfalz ein und bedrohten die Revolutionsarmee in der linken
Flanke. Gegen die Reichstruppen in der Front errang die
badiſche Armee Vorteile; als aber die Preußen den Rhein bei
Germersheim überſchritten und die Rückzugslinie der Auf-
ſtändiſchen bedrohten, vollzog die Revolutionsarmee eine raſche
Diverſion nach Süden und warf ſich auf die Preußen bei Wag-
häuſel. Jn dieſer entſcheidenden Schlacht blieben die Auf-
ſtändiſchen zunächſt Sieger, nutzten aber ihren Sieg nicht aus,
und wurden zuletzt von den Preußen, die auf den Abend be-
trächtliche Verſtärkungen herangezogen hatten, geſchlagen. Sigel,
der die Artillerie führte, wurde vom Oberkommando im Stich
gelaſſen und konnte nur den Rückzug decken.

Noch einmal ſtellte ſich die Revolutionsarmee an der Murg-
linie, und Sigel und Becker gelang es, die Preußen zurück-
zuwerfen. Aber inzwiſchen war die Revolutionsarmee auch in
der rechten Flanke Uumgangen und mußte ſich ins badiſche Ober-
land zurückziehen. in letzter Verſuch Sigels, den Wider
ſtand im Schwarzwald und im Seekreis zu organiſieren und
bei Donaueſchingen ein feſtes Lager zu errichten, mußte der
andrängenden Uebermacht gegenüber aufgegeben werden. Zwei
Monate nach Beginn der Revolution führte der junge Feld-
„herr die Trümmer der Revolutionsarmee über den Rhein in
die Schweiz. Zehn Tage ſpäter fiel Raſtatt, und die Stand-
gerichte begannen ihre blutige, monatelange Die
deutſche Reichsverfaſſung wurde von der ſiegreichen Konter-
revolution zerriſſen; ſie war und blieb ein wertloſes Stück
Papier, bis es Bismarck im Jahre 1866 beliebte, ſie wieder
aus. dem Schutt der Geſchichte aufzuleſen und in dem Ver
weiflungskampf Preußens gegen Oeſtreich dieſe „ſtärkſte vonſeinen Künſten“ in die Pfanne zu werfen.

Wie die meiſten der Flüchtlinge der deutſchen Revolution,
ging auch Sigel über den Ozean. Drüben in der Neuen Welt
eröffnete ſich ihnen eine neue Exiſtenz und bald auch ein neuer
politiſcher Wirkungskreis. Gleich ſeinem Leidensgenoſſen Karl
Schurz, bethätigte er ſich im amerikaniſchen Bürgerkrieg und
leiſtete den Nordſtaaten wichtige militäriſche Dienſte. Wie Karl
Schurz avancierte er raſch, und der ehemalige Revolutions-
general wurde bald kommandierender Armeekorpsgeneral, der
ſeine hohe militäriſche Befähigung in zahlreichen glücklichen Ge-
fechten bewährte. Wie Karl Schurz, ging auch Franz Sigel
nach Beendigung des Krieges in die Journaliſtik über, wurde
Chefredakteur eines hervorragenden demokratiſchen Organs und
einflußreicher amerikaniſcher Verwaltungsbeamter. Dieſe ehe-
maligen deutſchen Revolutionäre und ſpäteren amerikaniſchen
Redakteure ſind nicht nur „beinahe“, ſondern ganz „komman-
dierende Generale“ geworden.

Wenn man abſieht von Karl Schurz, der ſich gleichfalls am
badiſch-pfälziſchen Aufſtand beteiligte, aber dabei eine mehr
romantiſche als führende Rolle geſpielt hat, iſt in Sigel der
letzte Vorkämpfer der deutſchen Revolution dahingegangen. Er
hat die glücklichen Erben der deutſchen Einheitsbewegung am
Werke geſehen, die die Revolution ſelbſt erſt ermordet und dann
verraten haben, um ſie zu beerben. Die deutſche Arbeiterklaſſe
ehrt die geſchichtlichen und ideellen Zuſammenhänge, die zwiſchen
der deutſchen Revolution und ihren eigenen Traditionen be-
ſtehen, wenn ſie einen Kranz des Gedenkens an ſeiner Gruft
niederlegt.

r

Die Frankf. Ztg. meldet aus Newyork: Franz Sigel hat
eine Geſchichte der Revolution von 1848 geſchrieben, welche
gegenwärtig in Deutſchland gedruckt wird.

Noch einmal die deutſch- chriſtliche Rache.
Die Nachricht von der Niedermetzelung von mehreren Hundert

Eingeborenen auf Neu-Pommern wegen Ermordung der
Frau und des Kindes des Pflanzers Wolff wurde von der
Poſt und geiſtesverwandten Organen als ſenſationelle Ent
ſtellung bezeichnet, die man dadurch glaubhafter zu machen ge-
ſucht, daß man ſie einem Lloyd- Kapitän in den Mund gelegt
habe. Jetzt wird die Kunde von dieſer ſcheußlichen Schlächteret,
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Hirſchberg:

Mann ſein.

b nach ſeiner He

„Alles, was Zeit und Beine hatte, hinauf nach dem
Varzin, um Rache an den Unholden zu nehmen. Jch ſelbſt war
mitten drin mit acht meiner bewaffneten Bukajungen. Die
Polizeitruppe iſt noch heute im Buſch, um den vierten Haupt
ſchuldigen zu fangen. Einer wurde lebend, von den anderen
beiden die Köpfe eingeliefert. Meine Leute ſchlugen damals
ſechs tot und nahmen drei gefangen. Jm ganzen ſind bis jetzt
ca. 200 Leute aus dem Dorfe Paparatava erſchoſſen, viel ſind
nicht mehr übrig. Es wird ſo lange weiter gefochten, bis der
vierte Hauptſchuldige lebend oder tot in den Händen der Re-
gierung iſt. Von dem Dorfe und den Pflanzungen iſt natür
lich längſt nichts mehr übrig. Zwei Tage nach der Beerdigung
zogen ca. 20 Weiße mit 1500 ſchwarzen Pflanzungs- Arbeitern
zum Varzin hinauf, brannten alles nieder, fällten die Kokos-
palmen und verwüſteten die Pflanzungen.“

Alſo Hunderte von Unſchuldigen mußten dieſer „chriſtlichen“
Vergeltung zum Opfer fallen. Nach einem Telegramm des
Daily Telegraph wurden die Eingeborenen im Schlafe über-
rumpelt und niedergemetzelt.

Wird die deutſche Regierung über derartige Beſtialitäten ruhig
zur Tagesordnung übergehen!

Auch eine Folge des Entrüſtungstelegrammes
Erſt in Ungnade gefallen und dann rehabilitiert und befördert

wurde ein Oberlehrer in Hildesheim. Die Weſer Zeitung
ſchreibt über dieſen intereſſanten Fall:

„Als vor einigen Monaten im hieſigen Sommertheater die
Tragödie: „Die Sturmglocke“, verfaßt von dem Oberlehrer
Dr. Vogeler hier, die letzten Winter im Stadttheater zu Göttingen
ihre erfolgreiche Erſtaufführung erlebte, gegeben werden ſollte,
zog das hieſige ultramontane Organ, das in dem Werke eine
Verächtlichmachung der katholiſchen Konfeſſion erblickte, gegen
dieſelbe zu Felde, und der Leiter des Sommertheaters wurde
durch Druck von oben und allerlei geſchäftliche Preſſionen ver
anlaßt, die Ankündigung der Aufführung zurückzuziehen. Als
daraufhin der hieſige Zweigverein des Evangeliſchen
Bundes gegen dieſe Ausſchreitungen des ultramontanen Ein-
fluſſes proteſtierte, ſuchten Polizei und Regierungsbehörden die
Veröffentlichung dieſer Erklärung zu hintertreiben, was ihnen
auch bei ſämtlichen Blättern mit Ausnahme eines einzigen ge-
lang. Der Verfaſſer der Sturmglocke fiel nun als der Sünden-
bock der Affaire bei der Regierung in Ungnade, ſo daß ſeine
Verſetzung im Disziplinarwege bereits angekündigt wurde. Aber
plötzlich muß ein Umſchwung in den oberen Regionen ein-
getreten ſein. Dieſer Tage wurde Dr. Vogeler außer der Reihe
zum Profeſſor ernannt.“

Kein „Rinnſtein“-Künſtler.
Wir leſen in Hardens Zukunft:
Jn der Wochenſchrift Die Werkſtatt der Kunſt iſt bündig

bewieſen worden, daß der Maler Profeſſor Hugo Vogel, Mit-
glied der Berliner Akademie der Künſte, akademiſcher Lehrer
und Jnhaber der Großen Goldenen Staatsmedaille, die Haupt-
geſtalt des vom Staat bei ihm für das Merſeburger Stände-
haus beſtellten Gemäldes „Die ſiegreiche Germania“ mit
Sklaventreue der Jeanne d'Arc des franzöſiſchen Plaſtikers
Paul Dubois nachgebildet hat. Der Herausgeber der Wochen-
ſchrift ſpricht mit vollem Recht von einem „geiſtigen Diebſtahl“.
Ein warm in den höchſten Ehren gen deutſcher Künſtler,
der für die Germanig kein beſſeres Modell weiß als die
Pucelle eines Franzoſen, muß ein mitleidenswert armer

Ein ſo dreiſtes, erbärmliches Plagiat aber darf
man ſelbſt ihm nicht verzeihen. Doch Herr z ſcheint ſehr
ute Freunde in der Preſſe zu haben. Denn bis jetzt iſt die
Enthüllung ſeiner Schande, ſo weit ich zu vermag, noch

nicht in die Tageszeitungen gelangt, deren Macher ſonſt doch
nicht ganz ungern nach ſolchen Senſationen greifen.

Herr Löhning wehrt ſich weiter. Er erläßt in verſchiedenen
Blättern folgende Erklärung:

Die Nordd. Allg. Ztg. vom 17. d. Mts. enthält an der Spitze
des politiſchen Tagesberichts eine von der Finanzverwaltung,
alſo wohl dem Finanzminiſter von Rheinbaben inſpirierte Er-
klärung dahin, daß für meine Verſetzung in den Ruheſtand
meine den Jntentionen der Staatsregierung direkt zuwider-
laufende Haltung in der Polenpolitik entſcheidend geweſen ſei.
Dieſe beweisloſe Behauptung der Finanzverwaltung weiſe ich,
geſtützt auf die in meinem Expoſé enthaltenen Thatſachen, als
unwahr zurück.

Berlin, den 20. Auguſt 1902.
Löhning,

Geheimer Oberfinanzrat und Provinzial-Steuerdirektor a. D.
Und Herr von Rheinbaben ſchweigt noch immer
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uftrage des Kaiſers und im Gefolge Walderſees während des

Hunnen-Kreuzzugs an Ort und Stelle angefertigt hat. Neben
Porträts des Weltmarſchalls und der kommandierenden Gene
räle der einzelnen Hunnen-Staaten hat Theodor Rocholl an
die 300 Skizzen und Studien ausgeſtellt, die einen Einblick in
die Geheimniſſe des Hunnen Kreuzzugs verſtatten. Das
maleriſche Können des Künſtlers, Kriegsgreuel möglichſt „natur
getreu“ wiederzugeben, ſei durchaus nicht angetaſtet, aber
welchen Wert zur Kultivierung und Kunſterhebung des Volkes
haben dieſe noch ſo „intereſſanten“ Skizzen Aber der Künſtler
hat doch nicht umſonſt gearbeitet, denn dieſe Skizzen ſind eine
naturgetreue Jlluſtration der Kultur, welche die allerchriſtlichſten
l wach hina trugen, und als ſolche behalten ſie bleiben
en Wert.
Gegen die Fleiſchverteuerung. Der Magiſtrat von Nürn

berg hat beſchloſſen, dem Antrag des Gemeindekollegiums bei-
zutreten, wonach an das Staatsminiſterium eine Vorſtellung
gerichtet werden ſolle, es möge beim Bundesrat und Reichs-
kanzler dahin wirken, daß die Einfuhr lebender Schweine aus
Oeſtreich und Jtalien geſtattet werde und zwar nach Orten mit
öffentlichen Schlachthäuſern mit direkter Bahnverbindung unter
V enden Bedingungen, wie die Einfuhr von Rindvieh aus

eſtreich.

Ein Dementi. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: „Der
Vorwärts hat ſich aus Breslau melden laſſen, der ruſſiſche
Student Kalajew ſei an Rußland ausgeliefert worden. Dieſe
Angabe iſt falſch. Kalajew iſt nicht an Rußland ausgeliefert
ſondern im ordnungsmäßigen Verfahren durch die zuſtändige
Bundespolizeibehörde nach ſeinem Heimatsſtaat Rußland aus-
gewieſen worden, weil er anarchiſtiſcher Umtriebe überführt
und dementſprechend als läſtiger Ausläuder zu behandeln war.
Es a bei ihm anarchiſtiſche Schriften in Beſchlag genommen
worden.“

Die Konſtruktion des Begriffes „läſtiger Ausländer“ fällt
dem preußiſchen Polizeiſtaate nicht ſchwer. Damit läßt ſich
rn dgeſchön operieren, um unliebſamen Erörtexungen vorzu
eugen.

Eine etwas ſpäte Unterſuchung. Der Kommandeur des
1. Feldartillerie- Regiments hat nach Kenntnisnahme von der
Thatſache, daß Oberleutnant Hildebrand bei ſeiner Abreiſe
nach Verden mit großer militäriſcher Esforte zum Bahnhof
begleitet wurde, ohne daß ein höherer WPefehl hierzu vorlag,
nicht nur ſeine Mißbilligung des Vorfalls ausgeſprochen,
Wer auch eine ſtrenge Unterſuchung der Angelegenheit ange
ordnet.

Ausland.
Oeſtreich. Späte Gnade. Wie aus Prag mitgeteilt

wird, wurde dem Genoſſen Patſches „der Reſt ſeiner Strafe
im Gnadenwege erlaſſen“. Er verließ am Sonntag die Kerker
mauern nach vollſtreckter neunzehnjähriger Haft. DieDelnicke Liſty ſchreiben über die traurigen Schig ale des be

klagenswerten Mannes folgendes Denn Patſches wurde
vor 19 Jahren von dem Prager antiſozialiſtiſchen Senat wegen
T Beleidigung eines Mitgliedes des kaiſerlichen

auſes u. ſ. f. zu einer Kerkerſtrafe von ſechzehn Jahren ver
urteilt. Er verbrachte ſeine Strafzeit in den verſchiedenſten
Gefängniſſen. Zuletzt ward er in der Strafanſtalt bei Pilſen
ehalten. In der v en Einzelhaft und dem jahrzehnte-
angen Schmachten im Kerker bildete ſich bei Patſches die fixe
Jdee aus, daß ihn die Gefangenaufſeher durch Einlaſſen von
Ammoniakdämpfev in die Zelle vergiften würden, und daß
ſeiner dasſelbe Schickſal warte, das eine Mitverhaftete betroffen
Patte: daß er entweder in den letzten Tagen der es oder
urz nach ſeiger Freilaſſung an den an einer Vergiftungſterben werde. Die Wahnidee drückte Patſches einen Schuſter

kneip in die Hand, mit dem er ſeinen Aufſeher verwundete.
Für dieſe That wurde er von neuem vors Gericht geſtellt und
zu längerer Strafe verurteilt.

Fraukreich. Zum Kulturkampfe. Der Marine
leutnaut de la Motte iſt ſeines Amtes enthoben worden, weil
er an den politiſchen Kundgebungen gegen die Regierung an
läßlich der Schließung der Ordensſchulen teilgenommen hatte.

Belgien rm anitgt in Klöſtern. Die Klerikalen
pflegen ſich viel zu gute zu thun auf ihre ſegensreichen Wohlfahrtseinrichtungen, die e zum Beſten der wer geſchaffen

u. a. rühmen ſie ſich auch der Hilfe, die ſie an den Waiſen,
welche ſie in Klöſtern unterbringen, üben. Die Etoile belge,
ein bürgerliches Blatt, bringt einen Arbeitsplan zur Veröffent
lichung, welcher von den Waiſen eines bekannten Kloſters in
der Nähe von Brüſſel innegehalten werden muß: Morgens
4.50 Uhr aufſtehen, Meſſe; um 7 Uhr eine Taſſe Kaffee und

zuhalten, um ſich zu ſehen, zu beſprechen und etwa ein kleines

zweites Frühſtück zu halten. JSo war es auch heute. Sowohl auf der Gaſſe als auch in
der Stube waren Geſpräche, und Boten-Simon war bald von
mehreren Gruppen umſtanden, wo er bald mit dieſem, bald mit
jenem ein Weniges redete.

Das Zimmer des Naturforſchers im oberen Stockwerke er-
länzte indes freundlich von den Strahlen des Morgens und
ein Schimmer fiel auf die allerlei Stufen und Steine, die um-
herlagen und traurig funkelten, oder auf Kräuterleichen, deren
dürre und ſpröde Gerippe die wohlthuende Helle und Wärme
nicht mehr empfanden, die durch die Fenſter hereinwallte und
die ihnen einſt auf ihren freien Bergen ſo herrlich war; der
Mann aber ging zwiſchen dieſen Sachen auf und nieder und
ſann nach.

Da war er vor wenig Wochen in ein ſchönes Thal voll
grüner Pflanzen und freundlichen Geſteins gekommen auch
ein ſchmuckes Mädchen hatte er gefunden und wie war
denn nun alles? Die Tage waren ſo linde, ſo ſchmeichleriſch
und ſo unſchuldig über ſeinem Haupte weggegangen. Keiner
brachte etwas Neues, in keinem iſt etwas geworden ſie
heiſchte nicht, ſie forderte nicht, ſie hoffte nicht und wenn
er ſie nun ſo ſtille, ſo ſinnend, fo brütend ſtehen ſah: da war
in ihm ein ſolches Uebermaß von V apng und Erbarmen, daß
er ſich nicht zu helfen wußte. Er hätte ſich alle Adern öffnen
laſſen, wenn es nur ihr, nur ihr Linderung und Glück zu brin
gen vermocht hätte. Er wäre gern an das Fenſter getreten,
um igabzuſebep aber er getraute ſich nicht; denn er fürch-
ehe ich, daß ſie noch immer am Flieder ſtehen und ſinnen
möchte.

Nachdenklich blieb er vor ſeinen Steinen und Pflanzen ſtill
ſtehen und dachte: „O Du ſüßes unerforſchtes Märchen der
Natur, wie habe ich Dich immer und ſo lange in Steinen und
Blumen geſucht und zuletzt in einem Menſchenherzen gefundenO Du ſchönes dunkles, unbewußtes Herz, wie will ich Dich
lieben! Und r Blüten dieſes Herzeus, Jhr unſchuldigen,
beſchämten, hilfloſen Blicke, mit welcher Freude drück' ich Euch
in meine le!“

So dachte er oben; unten aber rief die Stimme des wieder
auf die J r Vaters: „Ei, da haſt Du ja einengewaltigen Pack von Blumen und Kraut aus dem Garten ge

plündert und trägſt Dich damit, wie unſer Pflanzenmann,
wenn er das Gras von unſern Bergen ſchleppt.“

Der Wanderer trat ans Fenſter.
„Es iſt nur, Vater“, ſagte Anng, „weil ich Thrinen einen recht

vollen Strauß mit in die Stadt bringen will, weil ſie in dem
großen, widerwärtigen ſteinernen Hauſe keine Blumen haben.
Und wie man ſie in einen Strauß ordnet, daß es ſchön ſei,
habe ich von unſerm Gaſte gelernt, der mehr von Blumen ver
ſteht, als wir alle zuſammen im ganzen Fichtauer Thale. Es
iſt auch ein wunderbares Leben in ihnen, hat er geſagt, und
ich glaube es und gewiß haben ſie noch recht liebe, kleine
len dazu. Er weiß ſchon, warum er ſich ſo mit ihnen ab-
giebt.“

„Ja, ja, ja, ja, Leben und Seelen und Katzen“, erwiderte
der Wirt, „ſieh nur zu, daß Du einmal mit Deinem Kirchen-
anzuge fertig wirſt; pünktlich nach einer halben Stunde wird
abgefahren.“

Anna ging ins Haus, und nur dem feinen Ohre Heinrichs
war ihr leichter Tritt auf der Treppe vernehmlich, wie ſie die
Blumen auf ihr Zimmer trug.

Nach einer halben Stunde waren wirklich, wie vorausgeſagt,
die ſchlanken, glänzenden Füchſe des Fichtauer Wirtes jeder an
ſeinen Wagen geſpannt, aber auch die Weiber, wie vorauszu
n nicht fertig. Erasmus ging in einem feinen, faſt ſtädti
chen Sonntagsrock unrmnig be ünd her. BotenSimon hatte

nach einem rieſenlangen Stock gegriffen, um ſeine Kirchen
wanderung zu beginnen; denn der Schecke mußte an Sonn-
tagen die herkömmliche Ruhe haben. Auch andere Wagen
warteten noch ein wenig, um ſich dem Zuge anzuſchließen. Der
Schmied ſaß im lächerlichen Putze da und hatte eine flammend-
rote Decke auf den Wagenſitz gebreitet und auf das Geſchirr
des Pferdes geſteckt, um den Stadtſchreiber würdig zu empfan
gen. Auch der Wanderer ſtand ſchon in ſeinem ſchönen Gewande
da, daß er ordentlich, wie der vernünftigſte Menſch ausſah
ſiehe, da erſchien endlich auch Anna und die Mutter auf der
Gartentreppe herabſchreitend.

Die Mutter, eine ſehr ſchöne Frau mittlerer Jahre, mit Ge
ſtezügen, deren Ausdruck weit über ihrem Stande zu ſein
chien, war in dem gewöhnlichen Sonntagsanzug der wohl

habenden Gebirgsbewohner, obwohl alles an ihr von beſſerem
Stoffe und feinerem Schnitte war; denn Erasmus liebte es,
die Früchte ſeiner guten Wirtſchaft an den Seinigen zu zeigen.

Anna war gekleidet wie die Mädchen des Thales, aber wie
man ſie ſo über die Gaſſe ſittſam dem Wagen zuſchreiten ſah,
ſo hätte man geſchworen, ſie ſei aus einem ganz anderen Lande
und trage einen Andug, den ſie ſich erfunden, weil ſie in dem
ſelben am ſchönſten ſei. Ohnedies ſind die Fichtauer Trachten
die maleriſchſten im ganzen Gebirge. Da ſie an Heinrich vor
überkam, überzog ein feines tiefes Rot ihre zarten Wangen
und ihres Verfſprechens eingedenk, richtete ſie ihre ſchönen Augen
voll treuherziger Liebe auf ihn, ſo daß jeder, nur ihr Vater
nicht, hätte erkennen müſſen, was hier walte, wenn ſie über
haupt Augen dafür gehabt hätten.

Der Naturforſcher nötigte aus Gutherzigkeit den Boten-
Simon zu ſich auf den Wagen, welcher aber nur ſehr zögerndund hat olgte und ſichtbar mit dem Plane umging,
ſich der Zügel zu bemächtigen, ſobald ſich irgend etwas 7
dächtiges ereigne aber zum Erſtaunen des Wirtes und der
andern fuhr der Wanderer vor ihren Augen ſo geſchickt von der
Gaſſe weg und ſo raſch der Steinwand entlang, daß dem
Vater Exasmus das Herz im Leibe lachte, wie er ſeinen Fuchs
ſo taktſicher dahintanzen ſah und daß er ordentlich eine Hoch
achtung für ſeinen Gaſt zu faſſen begann. Zunächſt folgte er
ſelber mit Anna und der Mutter, dann der Schmied und die
andern.

Als man den langen ſchmalen romantiſchen Gebirneben der Sarg i kge gt hatte und eben um den
au herumbog, wo dem Reiſenden

nHügelkamm der tieder ſchlanke ſpitze Turm von riglitz
gen an ſie heran, in welchem

ein breites Thal un
entgegenſteigt, fuhr ein raſcher
der Stadtſchreiber mit ſeiner jungen Gattin ſaß, um die Kirch
fahrer zu bewillkommnen.

„Sei sgerüht Heinrich“, hatte er geſagt, „Du teuerſter aller
83 gende i rer der andere, „das

„Gott grü Robert“, antwortete der andere,ein köſtliches T l, dieſe Fichtau s u
„Habe ich es Dir nicht geſagt“, entgegnete Robert, habe ich

es Dir nicht geſagt, als Du immer nicht kommen wollteſt
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn der Angſt. Kohn (im Bade zu ſeiner Frau): „Gu ae Haifiſch! Sarah, ſtell D'r vor bei Dir beißt er ja doch
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ſtehend aus Suppe,
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Türkei. Der Verfolgungswahn des Sultans nimmt
immer größere Dimenſionen an. Der Kommandeur der Hildiz-
Diviſion und der kaiſerliche Adjutant Mehmed Tſcherkes haben
Donnerstag nacht im Vorort Pſamatia zahlreiche Offiziere
verhaftet und nach dem YildizPalaſt gebracht.

BDarteinachrichten.
Eine ſozialiſtiſche Arbeiter- Ausſtellung in Prag.

Ein kühner Entſchluß war es, den unſere tſchechiſchen Genoſſen
vor nicht ganz einem Jahre faßten eine Arbeiterausſtellung
zu veranſtalten, aber mit Stolz können ſie ihr Werk betrachten
ie haben weit mehr geleiſtet, als ſie verſprachen. An eine Ar-

beiterausſtellung iſt von vornherein ein anderer Maßſtab zu
legen, als an eine bürgerliche Ausſtellung. Sie erfreut ſich
nicht der Gunſt der verſchiedenen Stadt-, Landes und Staats
behörden, die Produkte, die hier ausgeſtellt werden, ſind keine
Paradeſtücke, eigens zur Ausſtellung angefertigt, ſondern von
Arbeitern in ihren Feierſtundenmitprimitiven Mitteln
als Probe ihres Könnens erzeugte Produkte.

Und doch braucht die Arbeiterausſtellung keineswegs den
Vergleich mit den ihr in Prag vorangegangenen bürgerlichen
Ausſtellungen ch ſcheuen. Freitag, den 15. Auguſt, wurde die
Arbeiterausſtellung eröffnet. Jm großen Jnduſtriepalaſt der
ehemaligen Landesausſtellung hatten ſich die Vertreter der Ar
beiterkorporation Böhmens, der Stadtrat Prags mit dem Bürger
meiſter Dr. Seb an der Spitze, den zwei Vertretern des Landes-
ausſchuſſes eingefunden. Vom ſogenannten Königspavillon, der
mit der Freiheitsſtatue dem originellen Werke eines jungen
böhmiſchen Bildhauers geſchmückt iſt, hielt Genoſſe
Vanek, Sekretär der tſchechiſch-ſlawiſchen Sozial-
demokratie, die Erböffnungsrede, in welcher er auf die Be
deutung der Arbeiterausſtellung für die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft hinwies und der Rolle gedachte, die der ſchaffenden Arbeit
auf den bürgerlichen Ausſtellungen zufällt, wo der Arbeiter, der
das ausgeſtellte Produkt erzeugt, meiſt nicht einmal in der Lage
iſt, ſeine Arbeit zu beſichtigen. Die Tauſende von Namenloſen,
denen der Exminiſter Millerand bei der Eröffnung der vor-
jährigen Pariſer Weltausſtellung gedachte, treten das erſte Mal
unter eigenem Namen vor die Oeffentlichkeit, um zu zeigen,
daß ſie die Schöpfer des Produktes ſind, dem ſonſt die Unter
nehmer ihren Namen leihen. Nach Schluß der Rede des Ge
noſſen Vanek ſangen Arbeiterchöre den Hymnus der Arbeit.

ierauf begann die Beſichtigung durch die Delegierten. Die
bürgerlichen Delegierten waren betroffen von der ungeheuren
Summe der in der Ausſtellung enthaltenen Arbeit und machten
unſeren Genoſſen gegenüber hieraus kein Hehl.

Die Ausſtellung ſtellt ſich aber ausſchließlich ſozialiſtiſch dar,
und überall verweiſen rote Embleme auf die Zugehörigkeit der

e u zur Sozialdemokratie. An derStelle, wo bei bürgerlichen Ausſtellungen die
Büſte des Kaiſers von Oeſtreich zu ſehen war, ſteht die
überlebensgroße Büſte von Karl Marx.

Bei flüchtiger Durchſicht der Ausſtellung fällt u. a. die reich-
haltige Ausſtellung der Eiſenbahner Organiſation, der Holz-
arbeiter Organiſation und der Organiſation der Lederarbeiter
auf. Der geniale ſozialiſtiſche Agitationsmaler Jan Kupka, ein
ebürtiger Böhme, ſtellt die Originale ſeiner in der Pariſeraeslotts au beure erſchienenen Zeichnungen aus.

Die Ausſtellung erfreut ſich eines großen Beſuches. Jn den
wenigen Tagen ſeit der Eröffnung beſuchten dieſe an hundert-
tauſend Perſonen davon am letzten Sonntag allein 51 000.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Aachener Straßenbahnangeſtellten.

Das Werkſtättenperſonal, das zu Fahrdienſten herangezogen
worden war, hat ſich geweigert, weiter Arbeitswilligendienſte
u leiſten. Die Direktion lehnt nach wie vor eine Einigung ab.
ie Polizei unterſagte dem Wirt, bei dem die Ausſtändigen

ihre Geſchäfte beſorgen, ſein Lokal morgens vor 8 Uhr zu öffnen
und abends nach 8 Uhr offen zu halten. Der Straßenbahn-
Geſellſchaft wurden Schutzleute in großer Zahl zur Verfügung
geſtellt. Die Bevölkerung ſteht durchaus auf ihrer Seite. Vor
dem Direktionsgebäude kam es an mehreren Abenden zu lauten
Kundgebungen woran ſich Tauſende beteiligten. Die Aus-
ſtändigen blieben den Kundgebungen fern.

Soziales.
Ueber die Mangelhaftigkeit des deutſchen Volks

ſchulunterrichts ſprach ſich jüngſt im pädagogiſchen Verein in

m
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r 8 ſich fAltona ein Rektor auf
ſchüler. Redner betonte, daß es den jungen Leuten an der
Sicherheit im Rechnen fehle, daß ihnen eine nur mangelhafte
Kenntnis der Grammatik und der Orthographie zur Verfügung
ſtehe und daß nur ſehr gering die Anzahl derjenigen ſei, welche
einen kleinen Aufſatz aus ihrem Erfahrungskreiſe ſchreiben
können. Bei den Aufnahmeprüfungen der in die ſächſiſchen
kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen eintretenden jungen Leute
hätten bei zwölf ganz leichten Rechenaufgaben Oſtern 1901 von
Schülern, welche aus einfachen Volksſchulen ſtammten, 22 Proz.,
und welche aus gehobenen Volksſchulen ſtammten, 4 Prozent
ungenügend gearbeitet. Ungenügende Reſultate erzielten im
Diktat 12,4 reſp. 4 Prozent, im Aufſatz 8,5 reſp. 4,7 Prozent.
Richtig beantwortet hätten die (nebenbei ſehr bezeichnend aus-
gewählten) Fragen: wie heißt unſer Kaiſer 74 Prozent, warum
feiern wir das Sedanfeſt? 67 Prozent, wie heißen unſere Erd
teile? 76 Prozent, wie heißen die Ozeane 34 Prozent, in wel
chem Erdteile liegt China? 89 Prozent uſw. Die Erklärung
der bedauernswerten Erſcheinung ſei zu finden in der viel zu

großen Belaſtung der Unterrichtspläne unſerer Volksſchulen.
Wenn man die furchtbare Zeit- und Kraftverſchwendung in

Religions- und „patriotiſchem“ Geſchichtsunterricht beſeitigte,
würde ſchon viel gewonnen ſein.

Stadttheater Spielzeit 1902/03.
Jm Jnſeratenteil unſerer heutigen Nummer veröffentlicht dieDirektion des Stadttheaters das Perſonal er eichnis der kom-

menden Spielzeit. Gleichzeitig iſt uns ein Proſpett zugegangen,

der näheren Aufſchluß über den in Ausſicht genommenen Spiel-
plan giebt. Von allgemeinem Intereſſe iſt es ferner, daß die
Abonnements und Eintrittspreiſe die gleichen ſind durch die
vom Magiſtrat beſchloſſene Teilung des Parketts iſt eine Anzahl
billiger Parkettplätze entſtanden und damit den Wünſchen eines
Teiles des Publikums entſprochen worden. Der regelmäßige
Beginn der Abend- Vorſtellungen iſt um 7/2 Uhr feſtgeſetzt; Aus-
nahmen werden bei Vorſtellungen von vorausſichtlich längerer
Dauer ſtattfinden. Um dem Handel mit Theaterbillets ent-
gegenzutreten, erſucht die Direktion, dafür zu ſorgen, daß Abonne-
mentsbillets nicht in die Hände ſogenannter Billethändler ge-
langen oder ſonſtwie öffentlich zum Verkauf ausgeboten werden.
Die Uebertragbarkeit der Abonnementsbillets an eine oder mehrere
Parteien iſt damit nicht aufgehoben.

Die Theaterkaſſe iſt vom Montag, den 25. Auguſt an, vor
mittags von 10--1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr für die
Abonnements-Anmeldungen geöffnet. Den bisherigen Abonnenten
bleiben die Plätze bis inkl. 30. Auguſt reſerviert. Wie bisher
werden auch in nächſter Saiſon Beamtenbillets 2e. an den betr.
Vereinsſtellen zur Ausgabe gelangen.

Das Perſonal- Verzeichnis weiſt eine große Zahl be-
kannter Namen auf. Jn der Abteilung der Regie und Muſik
direktion treffen wir Herrn Oberregiſſeur Karl Scholling,
die Regiſſeure Raven, rig en die Ballettmeiſterin
Frau Stahlberg-Wieſt, die Herren Kapellmeiſter Erd-
mann und Tittel als gute Bekannte. Das Damenperſonal
der Oper hat durchgreifende NeuEngagements erfahren. Als
hochdramatiſche Sängerin iſt Frl. Liesbeth Stoll (nach er-
folgtem Gaſtſpiel), als jugendlich dramatiſche Sängerin Fräul.
Ekeblad (nach erfolgtem Gaſtſpiel), als Opernſoubrette Fräul.
Marga un deren erfolgtem Gaſtſpiel) engagiert, während als
erſte Altiſtin Fräul. Maria Ulrich zum erſtenmale vor Kritik
und Publikum tritt. Fräul. v. Boer und Fräul. Margarete
Crawford ſind als Koloraturſängerin und zweite Altiſtin
reengagiert; für kleinere Geſangspartien iſt Fräulein Sophie
König neu und für komiſche Rollen Fräul. Thereſe Paul-
mann reengagiert worden. Das Herren- Perſonal der
Oper verzeichnet außer den neu eintretenden Herren C. v. Hu-
malda ((yriſcher und jugendlicher Heldentenor), Rob. Böttcher
(Tenorbuſſo), Auguſt v. Manoff (erſte Baritonpartien), Wil
helm Rabot (ſerieuſe Baßpartien), die von voriger Saiſon be-
kannten Herren Schröter (Heldentenor), Fritz Gruſelli
(lyriſcher und Spieltenor), Joſeph Fanta GBariton), Theo
Raven (zweite Bariton- und Baßpartien), Karl Brandes
ar und Baßvpartien); Herr v. Manoff iſt bekanntlich
nach erfolgtem Gaſtſpiel engagiert. Das Damen- Perſonal
des Schauſpiels iſt durch das Engagement des Fräulein
Margarete Adolphi vom Hoftheater in Weimar, welche Künſt
lerin anläßlich des Geſamtgaſtſpiels der Weimarer Hofbühne
vor zwei Jahren hier angenehm aufgefallen, ſowie durch Fräul.
Jda Ravenau (cſentimentale Liebhaberin und jugendliche
Heldin) bereichert; die Damen Charlotte v. Schultz, Erneſtine
Roſen, Thereſe Paulmann ſind reengagiert, als ſentimen-
tale Liebhaberin iſt noch eine junge Kraft, Fräul. Luiſe Hel-
brandt, verpflichtet.

Das Herxren- Perſonal des Schauſpiels hat mehrere Aende-
rungen erfahren. Herr Hans Rodius iſt als erſter Held (nach
erfolgtem Gaſtſpiel), Herr Willy Hagen als Bonvivant, Herr

als erſter Charakterdarſteller, Herr Zadeck als erſter Väter-
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raegertahlberg, Karl Scholling, Fritz Berend, o
Raven von den Vorjahren beſtens bekannt ſind. Das
Corps de Ballet iſt guf die Zahl von 12 Damen verſtärkt,
ebenſo iſt das Chorperſonal ein größeres geworden; die im
Orcheſter entſtandenen Lücken ſind durch NeuEngagements
beſtens ausgefüllt. Zur Verſtärkung bei großen Opern ſteht
ein beſonders geſchulter Extra-Chor von zwanzig Sängern
zur Verfügung.

Für Gaſtſpiele iſt mit einer Anzahl erſtklaſſiger Künſtler
men getroffen worden, weitere Abſchlüſſe ſtehen noch

evor.
Der Spielplan verſpricht in folgender Saiſon ein ganz

außerordentlich reichhaltiger zu werden. Die Oper ſieht an
Neu-Einſtudierungen Rich. Dogrere Meiſterſinger
und beſonders den Ring des Nibelungen in einer ge-
chloſſenen Serie von Aufführungen vor; ferner gelangen zur
ufführung: Smetanas Verkaufte Braut, Aubers Der

h Domino (in der Einrichtung des kgl. Hoftheaters
in Wiesbaden), Humperdincks Hänſel und Gretel, Roſſi-
nis Tell, Verdis Rigoletto, Flotows Stradella,
Thomas Mignon ſowie die Operetten Der luſtige
Krieg und Der arme Jonathan.

Als Novitäten ſind erworben: Charpentiers erfolgreiche
Oper Louiſe, welche als die bedeutendſte Erſcheinung auf dem
Repertoir bezeichnet werden darf, Humperdincks neue Märchen
oper Dornröschen, an welche der Meiſter ſoeben letzte Hand
anlegt, Karl Weißs hochintereſſantes Werk Der polniſche
Jude, Eugen d'Alberts Abreiſe, ſowie die Neuinſzenierung
von Glucks Armida, welche nach dem Vorbild der Wies
badener Hofbühne mit blendend reicher Ausſtattung an Deko
rationen, Requiſiten und Koſtümen verſehen wird. Als Ope-
rettenNovität geht Reinhardts liebenswürdiges Werk Das
ſt Mädel neu in Szene. Der Spielplan des Schau
piels iſt mit der größten Sorgfalt zuſammengeſetzt worden.

Wie in früheren Jahren beabſichtigt die Direktion die Dar
ſtellung eines Zyklus ausgewählter dramatiſcher
Werke, in welchem die beſten Werke von Leſſing, Hebbel,
Grillparzer, Moliere, H. v. Kleiſt, Halm, Björnſon und Jbſen
zur Aufführung gelangen werden. Für dieſen Zyklus wird ein
vorteilhaftes Sonder- Abonnement eröffnet, über deſſen Be
dingungen Näheres noch bekannt gegeben wird.

Als wertvolle Erwerbungen im Schauſpiel müſſen Frau
Anne von Max Möller und Sonn wendtag von Schön
herr gelten. Das große Licht von Philippi, welches in
Berlin ungezählte Aufführungen erlebte, wird ſchon in nächſter
Zeit auf dem Spielplan erſcheinen. Die eigenartige Dichtung
Ruhmloſe Helden von Buſſon, die Tragödie König Lau-
rin von Wildenbruch ſind weitere Bereicherungen des Reper-
toirs. Eine Reihe guter neuer Luſtſpiele ſind angekauft, z. B.
Schnapphähne, Ein fröhliches Sommerſtück vom Rhein,
Miß Hobbs, Tyrannei der Thränen, So leben wir,
Ledige Ehemänner, Die lieben Feinde. Auch dem
ausgelaſſenen dezenten Schwank iſt eine Stelle eingeräumt
worden und Coralie u. Co. zur Aufführung geſichert. Weitere
Erwerbungen ſtehen noch bevor. Den Klaſſikern wird wie in
den Vorjahren die erſte Stelle gebühren und ſind vorläufig die
Stücke Egmont, Die Verſchwörung des Fiesco,Julius Caeſar, Minna v. Barnhelm zur Neu Ein
rin vorgeſehen. Das Ausſtattungsſtück iſt mit Jules
Vernes Reiſe um die Erde vertreten, welches Stück in
n gefehener Pracht und Effektfülle neu ausgeſtattet in Szene
geht.

Humoriſtiſches.
A. r Nante, warum ſind denn die Semmeln jetzt ſo

eene?
B. Na du LHOatz weeſte denn nich, daß die Legumſchieber

GBäcker) eenen Rabattverein gegründet haben
A. Ach darum, daß der Rabatt rauskommt.
B. Na endlich werſt Du helle!

Briefkaſten der Redaktion.
P., Luckenau. 8 64, Zweiter Teil, 16. Titel des Allgemeinen

Landrechts lautet noch: Niemand darf auf fremden Jagdrevieren
Hunde laufen laſſen, die nicht mit einem Knüppel, welcher ſie
an der Aufſuchung und Verfolgung des Wildes hindert, ver
ſehen ſind. Den 8 65, der jetzt folgt, haben wir Jhnen bereits
mitgeteilt. Nach den 88 64 und 65 können wir nicht zu einer
Klage raten. Es unterbleibt ſomit auf Jhren Wunſch die
Aufnahme des Jnſerats.

Quittung aus Zeitz.
die Partei gingen ein:

Von zwei organiſierten Lederarbeitern 50 Pf. Leopoldt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

e

Kuſtermann als jugendlicher Liebhaber, Walther Sieg
n

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Der Eingang der hervorragenden

erbst- und Winter- Neuheiten
in

Damen- und Kinder- Konfektion
Damenputz, Weiss- und Modewaren

Kleicderstoffen und Seidenwaren
Gardinen, Teppichen und Möbelstoffen

Wäsche, Leinen- und Baumwollen waren
hat begonnen und erhält durch weiteren täglichen Zugang seine vollkommenste Ausstattung.

Als grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen entsprieht die Answahnl dem grossen Vmfange des Etalissements und gelangen
nur bewährte und auf ihre Solidität hin sorgfälltig gepräfte Qualitäten zum Verkauf.

h

BF FPeste anerkannt billigste Preise. W

Geschäſtsas D. L Halle a. S.
Marktplatz 2 u. 3.



Kursus zum Erlernen der modernen Kunststickerei

auf deuntscher Nähmasehine
vom 25. August ab,

ausgeführt von Frau Martha Schröder, Hohenstein-EKrustthal.Otto Giseke Nachf. (oner Sernr) Halle a. S. 65, Stoinstr, 83, h
Gleichzeitig findet daselbst eine Ausstellung von auf deutschen Nähmaschinen hergestellten Kunststickereien, als: Stopt-,I arokbrnon- Bändchen-, Tüll-, Smyrna- Arbeiten statt.

Jeder Dame ist Gelegenheit geboten, an diesem Kursus Preis I0.-- M. unter Garantie des Brlernens teilzunehmen. W
Bei Kauf einer deutschen Nähmaschine Kursus

G v Emailie- Komorie
ohne angeſetzten Boden

Juhalt ea 1 2 23 4 Liter22 58 68 82 100 Pfg.
Emaille-Bratpfannen

48, 65, 75, 88 Pfg.
Emaille-Kessel zum Einhängenohne angeſesten Boden Emaille-Milchkocher

guhalt 28 4 Liter Ohme qngeſehten Boden, ca. Jiter D5 Pfg.1.20 1.45 1.75 1.95 w. Photograph. Emaille-Schüsseln e
Emaille.Kessel n e Atelier. 7 22 26 28 30 38 42 48 58 60

l Dhd. Viſithilder 2. 25. en e Emaille-HenkeltöpfeGarantie für gute u. halt 55 u. 65 Pfg.re Lare Ausführung Euere mit Seifennapf, deboriert,
31 Cin. 1.85 t. 36 Cin. 1. s i.

Einen Polen T Ewallle-Kafen- Masehwentpfe

Nmaille Naschinentöpte

ohne angeſetzten Boden

Ju halt L. I 3 6 Ltr.30 38 48 60 78 95 i Jg.
Emaille-Kaffeekannen

ohne angeſetzten Boden

Jnhalt 1 15* 2 2 3 Ltr.85 95 i 135 160 Jg.
Emaille
BF billigst.
Alle Farben gleiche Preiſe.

r Cobadeht groß M P

Walden ind Kelhetrüge vorm l un 65 III P
e M. Zä Zär, Große Ulrichſtraße 54.
käufen, großem Umſatz, beſcheidenem S werden ohne Kontraßte Abbruch
kurrenzloſen Preiſen geliefert wer- S oder läſtige Bedingun der Fabriksgebäude der Firma Wuth

den, denn hohe Ladenmieten, teuere G an g' d 4 z Rabatimn ſ. gen abgegeben. ſage Veg re en Morn

Kataloge (Bilderbücher) c. muß ſtets S
der Käufer bezahlen. deshalb kauft S und Dienstag verkauft werden. Sonn-brauchen nicht eine Ewig tag bis 9 Uhr.man allein: Fußbremſen 0.40, Carbid 8 keit ſteit geſammelt zu wer r ein,Sander's Rabattmarken retten(ſtaubfrei) per kg 055, Fahrradſtänder

X in großer Kietnetr
0.75, Fußhaken p. Paar 25, Kinſchlag

J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Fahrräder u. Zubehör
können nur bei bedeutenden Bar-Ein-

Nutzen und wenig Unkoſten zu kon-

glocken 0.20, Trillerglocken 0.60, Rad
laufglocken 6.90, Korkgriffe p. Paar 035

Hoſenklammern p. Paar 0.05, Metall-
kotſchützer 2.25, Blockketten 2.25, dopp.
Rollentketten 4.—, Kettenſpanner p. Paar Sanllers Rabaktmarken r u
0.35, Oellaternen 1. Acetyl t 4 b it1.90, Luftpumpen 0.40, Fuß pumve n 1.2 n er r z er muEngl länder 0.30, Luftſchläuche 3. Pa. meineLaufdecken mit Garantie 6. neue kules ofFahrräder, vorzügliches Fo ibrikat von tragen!Mit s80. bis 135. nur im Leipziger S Jeder ArbeiterFahrrad Haus Franz Reyer. Leip muß ſtarkesig, Seb. Bachſtr. 32. Ver nach S Arbeits hoſene Preisliſte gratis tragen. Die

I. Berliner Bazar vom Laien zu

Beſchaffungwerden den Firmen-Jnhabern ohne jeden Verluſt in Geld umgetauſcht. t ne rS Iſt S Warenhaus H. EIKam Hut- Magazin zum Pfau e re
2 eJ 9 2 Leipzigerftrafze 87. F. ERisbein, Leipzigerſtraße 15. bier ſchwerDresäener Stroh- und FilzhutlagerII. Sorte B. Leh Soll ſtraße 5 I. S beurteilenF. ſehr Kräftig u. woßlſchmeckend v r n wer 8. S V ſind als dieſe5 Pfd. 50 Pfg. Möbelmagazin M. Resch Paul Fell mann S Stoffe.empfiehlt die Bäckerei von Leipzigerſtraſze 11. Groſte Brauhausſtraßze. e St Vrieie 86 et e

Maz Ränel Cigarren Import Haus Schuhwarenhaus Valentin Fless ſchen oft über die Qualität. Diee Geiſtſtr. 46 und Harz 12. Peltrien Kopseh, Schmeerſtraße 20. Merſeburgerſtrafßze 161. Qualität bedingt aber die Haltbarkeit.
eißgſtye Rabattmarken, Bruno Moewes Vürst a Sei Die vielen Schleuder- r öffnenacker-Rabattmarken. Leipzi ſt u rSten- V eiler waren der Unreellität Thür und Thor. ſoo eipzigerſtraße II. Ineuli, Schmeerſtraße Z. daß es faſt als Zufall gilt, einmalNr. w Materialwaren Galanterie- und Kurzwaren dheeln e dedfeine 5 Pfg. Zigarre, Christian Rernhard., Sophienſtraße 42. Paula Fenner, Große Ulrichſtraße 37. ausgeſchloſſen bei der Wahl meiner

wie große Auswahl in neuen Marken Weitere Firmen werden ſpäter bekannt gegeben. W erkules-ArbeitsHoſe aus Rips-Pilot, geſtreift, in allen Farben,e Arthur Richard Sancdier, Gr. Ulrichſtraße 57. a bei
Frätza Grimm TTTJ Julius Hammerschlag,W Reilſtraße 134. W 36 Gr. Ulrichſtr. 36, nahe d. alt. Promen.Verlag und für die Inſerate verantwortli ch: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 197 Halle a. 5., Sonntag den 24 Auguſt 1902. 13. Jahrg.

An die Arbeiter und Bürger
des Kreiſes Hangerhauſen.
Laut einſtimmigen Beſchluß der Kreiskonferenz vom

20. Juli d. J. ſoll an Stelle der bis dahin in
unſerem Kreiſe geleſenen Tribüne das

Halleſche Volksblatt
als Parteiorgan eingeführt werden. Wir erſuchen
alle Jntereſſenten, rechtzeitig das Abonnement zu be
ſorgen. Dies gilt vor allen Dingen für die Arbeiter,
welche trotz ihrer Ueberzeugung und modernen An-
ſchauung irgend ein ſonſtiges Blättchen unterſtützen,
welches mit hämiſcher Freude die Arbeiter und deren
Organiſationen verhöhnt. Unter den heutigen Um-
ſtänden darf man ſich durchaus nicht wundern, wenn
die Bürger und Arbeiter auf die kommunalen Zu-
ſtände abſolut keinen Einfluß ausüben können. Nur
durch eine unabhängige Zeitung, welche die wahre
Meinung der arbeitenden Klaſſe ſchildert und alle
Mißſtände kritiſiert, kann den Forderungen des
arbeitenden Volkes Rechnung verſchafft werden. Und
ſolch eine Zeitung iſt das

Halleſche Volksblatt.
Abonniert alle auf dieſes Parteiorgan, welches

frei iſt von zarter Rückſichtnahme auf die maßgeben-
den Kreiſe. Nur dieſe Zeitung iſt im ſtande, die
wirklichen Jntereſſen der Arbeiter und Kleinbürger
zu vertreten. Und wie viel Klagen hätten wir hier
in Sangerhauſen allein auf dem Herzen! Werbt
alle für unſere Zeitung, leſt alle das

Halleſche Volksblatt.
Mit der Zahl der Leſer ſteigt auch der Einfluß

auf die kommunalen Mißſtände.
Der Abonnementspreis iſt ein mäßiger. Das

Blatt wird für 60 Pf. frei Haus geliefert. Be
ſchwerden wegen unpünktlicher Zuſtellung c. ſind an
den Vorſitzenden der Preßkommiſſion, Genoſſen
Kinſcher, Magdeburgerſtraße, zu richten.

Abonniert alle auf das Halleſche Volksblatt.

Beſtellungen auf das Halleſche Volksblatt,
Süddeutſcher Poſtillon, Wahrer Jakob, ſowie ſämt-
liche Litteratur nimmt unſer Expedient Fritſche
Töpferberg 35, gern entgegen.

Der Vertrauensmann.

Die Einführung des Volksblattes iſt ſehr gut von
ſtatten gegangen. Reger als man nach den örtlichen
Verhältniſſen erwarten konnte, ſind die Abonnements
Beſtellungen eingegangen. Wir erſuchen die jetzigen
Leſer des Volksblattes, kein Exemplar anders zu ver-
wenden, als ſeinen Bekannten und Nachbarn zu geben.
Von jetzt ab bekommen die neuen Abonnenten die
Zeitung bis zum Schluſſe des Monats koſtenfrei zu
geſandt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Auguſt.

Preußiſche Schulen.
Herrliche Schulzuſtände beſtehen in den Ortſchaften um Eis-

leben. Dieſes beſtätigte eine geſtern vor der Ferienſtraffkammer
ſtattgehabte Verhandlung wider den Mühlenbeſitzer Franz
Kreißler von Wolferode, der vom Schöffengericht in Eis-
leben wegen Beleidigung des Lehrers Deumichen zu 40 Mk.
Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden war.
Gegen dieſes Urteil hatten der Angeklagte ſowie auch der
Staatsanwalt Berufung eingelegt. Am 14. April, als der
Schulinſpektor von Wolferode, Paſtor Gäbelein, mit einem bei
d zum Beſuch weilenden Studenten der Medizin in einem

eſtaurant Billard ſpielte, erſchien der Angeklagte im Billard-
r und beſchwerte ſich darüber, daß Lehrer Deumichen ſein

ind nicht aufnehmen wolle, und die Verſetzung in der Schule
nach Gunſt geſchehe. Der Pfarrer wies die Vorwürfe zurück
und entgegnete dem Angeklagten, daß keine Verpflichtung be
ſtehe, deſſen von Gatterſtädt kommendes Kind aufzunehmen,
zumal man nicht einmal für die einheimiſchen Kinder Platz in
der Schule habe. Der Vater beſtand aber darauf, daß ſein
Kind dort unterrichtet werde, ging am 16. April wieder zum
Lehrer Deumichen, verſetzte dieſem nach ſeiner abermaligen Ab-
weiſung einen Stoß vor die Bruſt und ſagte dann „Na, Sie
machen mit dem Paſtor Kompagniegeſchäfte, und welcher Sorte!“
Der Angeklagte konnte ſein Vorgehen nicht rechtfertigen. Wenn
es aber eine Entſchuldigung für ſeine Handlungen ar ſo
ſind es die ſkandalöſen Schulzuſtände, die durch Lehrer und
Pfarrer recht draſtiſch illuſtriert wurden.

Lehrer Deumichen bekundete, daß zur Verſetzung der Kinder
immer eine unter dem Vorſitz des Paſtors Gäbelein tagende
n der Lehrer einberufen werde. Die Lehrer verſetzten
die Kinder nicht eigen mächtig. Auch könnten die Kinder
rotz ihrer Kenntniſſe häufig nicht verſetzt werden, weil in den

oberen Klaſſen kein Platz ſei. Es komme vor, daß nach
Oſtern, auch wenn die Zeit der Verſetzung vorüber iſt, in den
vorderen Klaſſen Platz wird. Dann ſage der Schulinſpektor:
Wir haben jetzt wieder Platz, da können wir wieder
verſetzen. Die Verſetzung geſchehe weder nach Gunſt noch
nach Wunſch. Die Kinder wären auch nicht gleich befähigt.
Da befinde ſich in der einen Klaſſe ein 14 jähriger Knabe, der
jetzt hätte konfirmiert werden müſſen. Der Junge ſei ſo be-
ſchränkt, daß er kein Wort in der Fibel leſen, nicht ſchreiben
und das erſte Gebot nicht herſagen könne. Bei der letzten
Einſchulung in Wolferode hätten wegen Platzmangels 47 Kinder

t r werden müſſen. Die Regierungs-eſtimmungen bezüglich des Raumes und der Luft
für die Kinder würden nicht eingehalten. Für
80 Kinder iſt nur Platz in den Klaſſen, aber 96
würden untergebracht. Es ſei gar kein Wunder, meinte
der Lehrer mit Recht, wenn man ſich in ſolcher Klaſſe nicht
mehr zurecht finde. Es müßten mehr Klaſſen eingerichtet
werden.

Pfarrer Gäbelein wollte ſeine Ausſage auf den Dienſteid
nehmen und gab dann zu verſtehen, daß er an jenem Tage
mehr zufällig in dem Billardzimmer geweſen, da der junge
Mediziner zu Beſuch bei ihm geweſen ſei. Bei den Verſetzun-
gen der Kinder verfahre er ſehr liberal. Er gehe nicht ſo
genau nach den Kenntniſſen ſondern mehr nach dem Alter
und ſtrebe danach, möglichſt alle Kinder aus der 1. Klaſſe zu
konfirmieren. Jmmer könnten die Kinder aber nicht verſetzt
werden, das gehe daraus hervor, daß ſich in der einen Klaſſe
ein alter Knabe befinde, der noch kein Wort leſen und ſchreiben
könne. Das Kind des Angeklagten konnte nicht aufgenommen
werden. Seit Jahren werde ein großer Teil der Kinder bei
der Einſchulung zurückgewieſen. Zum größten Teil wür-
den die Kinder wegen Platzmangels erſt mit dem
ſiebenten Jahre eingeſchult. Es befänden ſich zwiſchen
90 und 100 Kinder in einer Klaſſe.

Dieſe wurden noch durch weitere Bekundungen der
Väter, die ihre Kinder dort zur Schule ſchicken, ergänzt. Bei
den verlockenden Zuſtänden glaubten auch die Väter in der
Schule etwas mitzureden zu haben. Als Lehrer Deumichen
einen erſt eingeſchulten Knaben von der 5. auf die 7. Bank
geſetzt hatte, befahl deſſen Vater dem Knaben, er ſolle ſich einſuch wieder auf den alten Platz hinſetzen. Dieſes wurde auch

noch von dem betr. Vater im Gericht verteidigt. Der Staats-
anwalt beantragte, die gegen den Angeklagten verhängte Strafe
auf 60 Mk. zu erhöhen und das Gericht erkannte unter Auf-
hebung des erſten Urteils dem Antrag gemäß. Dem beleidig-
ten Lehrer wurde Publikationsbefugnis zuerkannt. Jedenfalls
hat die Verhandlung wiederum ergeben, daß für Kulturzwecke
kein Geld da iſt.

Die Veteranen proteſtieren.
Jm Jnſeratenteil der Saale Zeitung und des General-

Anzeigers veröffentlichen geſtern die dem Verband der deutſchen
Kriegsveteranen angehörigen Krieger einen Proteſt, der folgen
den Wortlaut hat

Oeffentlicher Proteſt!
Dem unterzeichneten Verbande wurde am Dienstag, den

19. d. M., beim Begräbnis des verſtorbenen 85jährigen Kame-
raden Friedrich Schumann vor dem Trauerhanuſe Steinbocks-
gaſſe 5 die Fahne aus dem Aufſtellung genommenen Zuge
durch einen von der PolizeiVerwaltung beauftragten Be-
amten wiederholt ſiſtiert.

Wenn wir auch nicht, obwohl uns das moraliſche Recht
mehr wie jedem anderen Kriegerverein hierzu zuſteht, uns als
Kriegerverein betrachten und auf die, durch die Allerhöchſte
Kabinettsordre vom 22. Februar 1842 den Feldzugsteil-
nehmern gewährleiſteten Rechte Anſpruch erhoben haben, ſo
ſteht uns doch, gleich den Studenten, Schützen, Turnern,
Geſangs und anderen Vereinigungen, das geſetzlich ſtaats-
bürgerliche Recht ungeſchmälert zu, eine Fahne im Trauer-
geleite eines verſtorbenen Kollegen ohne beſondere Erlaubnis
der Polizeiverwaltung führen zu können, wie es auch in
Berlin unbeanſtandet geſchieht. Oder leben wir in Halle a. S.
vielleichtin einem rechtloſen Ausnahmezuſtande?
was nach dem bisherigen s der hieſigen Polizeiver-
waltung gegen die alten KriegsVeteranen faſt ſo aufgefaßt
werden könnte.

Nachdem wir in unbeanſtandeter Reihenfolge bei 14 Be-
räbniſſen verſtorbener Kameraden die Fahne mitgeführt, iſt
elbige jetzt aufs neue ſiſtiert worden.

Faſt ſcheint dieſe Siſtierung der Veteranenfahne wie ein
Hohn auf die alten KriegsVeteranen und auf die Er-
innerungen an die Tage, wo gegenwärtig vor 32 Jahren die-
elben in den gewaltigſten Kämpfen Leben und Geſundheit
ür des Vaterlandes Ehre einſetzten, und an welchen auch

drei Söhne des Verſtorbenen gleichzeitig mit teilnahmen,
wovon zwei ihr Leben laſſen mußten. Jſt dies der Dank
des Vaterlandes nun g

Wir betrachten daher die Siſtierung der Fahne durch die
hieſige Polizeiverwaltung als einen geſetzlich wider-
rechtlichen und keineswegs zu begründenden Akt
der offenen Polizeigewalt, gegen welchen wir energiſch
mit dem Bemerken hiermit öffentlich proteſtiereren, daß ſich
die geſund denkende Einwohnerſchaft ein Urteil über die
polizeilichen Handlungen bilden möge.

Verband deutſcher KriegsVeteranen
von 1848 bis 70/71 zu Halle a. S. und Umgegend.

Der Vorſtand.
Wenn lammfromme Kriegervereinler ſich in ſo geharniſchter
Weiſe gegen die Polizei auflehnen, ſo muß die Erbitterung in
ihren Reihen ſchon ſehr hoch geſtiegen ſein. Es iſt auch un
erfindlich, wie die Polizei die Mitführung der Fahne in vier-
zehn Fällen geſtatten konnte und nun auf einmal ſich auf ihre
Pflicht oder ihr Recht beſinnt. Das muß ſelbſt den zahmſten
Bürger ſtutzig machen.

Die Veteranen berufen ſich auf die Tage von 70/71, wo ſie
Leben und Geſundheit für des Vaterlandes Ehre einſetzten
und bei welchen Kämpfen auch zwei Söhne des Beerdigten ihr
Leben einbüßten. Ja, die Zeiten ſind vorbei, wo man ſolche
Heldenthaten entſprechend einſchätzte. Heute iſt Schneidigkeit,
erun der Standesehre ſiehe Fall Löhning die Haupt-
ſache. as „dankbare Vaterland“ läßt ſeine Söhne, die ſich
zu Krüppeln ſchießen laſſen mußten, an den Straßenecken mit
einem Leierkaſten die Wacht am Rhein ſpielen und ſpeiſt ſie
mit einem Almoſen ab, das zum Leben zu wenig und zum
Sterben zu viel iſt. Wird ein ſolcher Veteran zur letzten Ruhe
beſtattet, dann muß die Fahne aus dem Zuge ſeiner Kameraden
entfernt werden, weil die Standesehre das erheiſcht. Das iſt
neudeutſche Reichspolitik.

Die Saalezeitung nimmt nun endlich Notiz von dem Vor-
kommnis. Am Schluſſe fragt ſie:

Erfährt denn der Chef der Polizei, Herr Oberbürgermeiſter
Staude, gar nichts von dieſen Vorgängen? Denn daß er
ſie mit ſeinem Namen decken wird, halten wir für ausge-
ſchloſſen. Oder doch

Gewiß Herr Staude hat ſchon die Wegnahme der Fahne des
Vereins Germania mit ſeinem Namen gedeckt. Er wird bei
den Kriegsveteranen keine Ausnahme machen, obwohl der bei
dem gegenwärtigen Akt in Frage kommende Verein als Ehren-
mitglied den Herrn Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil auf-
weiſen kann. Dieſer in hochpatriotiſchem Anſehen ſtehende
Mann würde ſicherlich die Ehrenmitgliedſchaft eines rebelliſchen
Kriegervereins weit von ſich weiſen, wenn er nicht von der
Loyalität der Mitglieder dieſes Vereins überzeugt wäre.

Und trotz alledem dieſer polizeiliche Boykott. Uns Sozial-
demokraten verläßt unſer ſprichwörtlich gewordenes Schweine-
glück auch in Halle nicht.

Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich heute morgen der ca.
12 jährige Sohn der Witwe Kunze in der Georgſtraße, als er
von einem Poliziſten abgeholt und in die Schule gebracht wer
den ſollte. Der Knabe iſt ſchwer verletzt; der Sturz erfolgte
aus dem 1. Stockwerk. Die Schule ſoll der Knabe deshalb
nicht mehr beſucht haben. weil er ſchlecht behandelt worden ſei.

Zuſammenſtofz. Mit einem Motorwagen der Straßen
bahn ſtieß heute morgen an der Ecke Stein und Ulrichſtraße
das Gefährt des Händlers Töpferwein zuſammen. Der Motor
wagen und das Geſchirr kamen vom Markte her und letzteres
wollte in die Steinſtraße einbiegen. Die Deichſel des Fuhr-
werkes wurde zerbrochen, das Pferd ſtürzte hin und erlitt
Quetſchungen, der Geſchirrinhaber konnte noch zeitig genug ab-
ſpringen.

Zoologiſcher Garten. Obwohl der Sommer zur Neige
geht, kann man noch immer Neuanſchaffungen feſtſtellen. So
ſind in der letzten Woche eine ganze Reihe von Tieren neu
hinzugekommen, und im Bau begriffene, faſt fertig geſtellte Ge
hege weiſen darauf hin, daß hier die nächſte Zeit noch mancher-
lei zu erwarten iſt. Als neu erwähnen wir eine Eſelſtute mit
einem faſt jährigen Fohlen, das an den Beinen und am Bauche
noch die langen Fohlenhaare beſitzt, ferner einen Langarm und
einen Mantelpavian, welch letzterer ſeine beiden afrikaniſchen
Reiſebegleiter, einen Sphinx- und einen Atbara Pavian, gegen
die Angriffe der Straßenjugend des Geſellſchaftskäfigs erfolg-
reich verteidigt, weiter einen jungen Mandrill, deſſen längs
geſtreifte Naſenwülſte im Verein mit dem gelben Barte und
dem ſtummelförmigen Schwänzchen ein deutliches Unterſchei
dungsmaterial abgeben, eine Paßt Angorakatze mit zwei Jungen
und vier Jltisfrettchen, d. ſ. Baſtarde von Jltis und Frettchen.
Von neuen Vögeln ſeien genannt: zwei Schopf-
tauben, ein Fiſchreiher und ein Pärchen Amherſtfaſanen, die
man auch als Diamantfaſanen zu bezeichnen pflegt und die
zweifellos die farbenprächtigſten der im Garten vertretenen
Faſanen ſind.

Jm Neuen Theater werden im Laufe dieſer Spielzeit
hochintereſſante Novitäten abende veranſtaltet werden. welche
wohl geeignet ſind, die Aufmerkſamkeit aller deutſchen Theater
kreiſe auf ſich zu lenken. An dieſen Abenden werden Werke
von anerkannten Schriftſtellern und Dramatikern zur Dar-
ſtellung gelangen, welche Herrn Direktor Mauthner ihre
Werke zur Erſtaufführung in ſeinem Neuen Theater übergeben
haben; aber nicht nur Schriftſteller von Beruf werden hier zu
Worte kommen, ſondern auch ſolche Autoren, die durch ihre
langjährige Verbindung mit dem deutſchen Theater Anſpruch
darauf haben, ihre Werke einem großen Publikum zur Prüfung
vorgeführt zu ſehen. Einer der erſten dieſer Abende wird
dem beliebten Charakterkomiker Engels aus Berlin gewidmet
ſein. Georg Engels hat einen Schwank verfaßt, welcher
den Titel „Liebe in Waffen“ führt, und den er Herrn Di-
rektor Mauthner, deſſen Jnſzenierungskunſt er mehrfach kennen
zu lernen Gelegenheit hatte, zur Uraufführung in ſeinem Neuen
Theater überlaſſen hat. Für dieſe Aufmerkſamkeit des beliebten
Komikers hat ſich die Direktion dadurch revanchiert, daß ſie den
Künſtler eingeladen hat, in ſeinem Schwanke die Hauptrolle im
Neuen Theater darzuſtellen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der
neue Spielplan darf wiederum in jeder Hinſicht als ein wohl-
gelungener bezeichnet werden; jede einzelne Nummer dieſes
prächtigen Programms iſt ein würdiges Glied in der Kette des
geſamten verpflichteten Künſtlerperſonals. Selbſtverſtändlich
ſind unter dem Ganzen immer einige, die durch ihr Talent, ihre
Kunſtfertigkeit u. ſ. w. ganz beſonders hervortreten und ſich durch
ebendieſelben Eigenſchaften zu den Lieblingen des Publikums
machen. Zu dieſen letzteren zählen der erxcellente Humoriſt
Moritz Heyden, die graziöſe internationale Verwandlungs-
Tänzerin Borſcha Boriſchka und auch der liebenswürdige Dialekt-
dichter und Rezitator Georg Zimmermann.

Die bekannten Photographien zeichnen ſich durch ungemeine
Schärfe und Klarheit aus und zählen entſchieden zu den beſten

bis jetzt hier vorgeführten. g gZu der morgenden Sonntagsvorſtellung iſt es ratſam, die
Eintrittskarten im Laufe des Tages im Theater-Bureau zu ent
nehmen, da erfahrungsgemäß der Andrang zu der Abendkaſſe
den Zutritt zum Theater ſehr erſchwert. Vormittags von 11
bis I Uhr findet großes Frühſchoppen Konzert bei freiem
Entree ſtatt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Jm Apollo-
theater findet in den Gartenanlagen morgen, Sonntag, den
24. Auguſt, von vormittags 114 Uhr großes Frühkonzert
und von nachmittags 4 Uhr ab großes Nachmittagskonzert des
geſamten Theaterorcheſters bei freiem Entree ſtatt.

Zeitz. Wir erhalten folgende Kubbriſte „Jn der Beilage zu
Nummer 146 des Volksblattes befindet ſich in Spalte Lokales
und Provinzielles“ unter „Zeitz“ mit der Ueberſchrift „Was
Arbeitern geboten wird“ ein Artikel welcher durchaus keine
lichen Angaben enthält. Jch erwidere darauf fol-
gendes:Der Arbeiter hat ausweislich der Lohnliſte ſtets 5 Pf. für
die Arbeit erhalten. Er iſt ohne Kündigung entlaſſen, weil er
ſich weigerte, die Arbeit aufzunehmen und weil er mir in un
geziemender Weiſe entgegentrat.Nach ungefähr R ſtündiger Abweſenheit betrat er wieder die
Fabrikräume.

Der Eintritt in die Fabrikräume iſt dem Arbeiter nicht ver-
weigert worden. Seine Ausweiſung mußte aber dann erfolgen,
weil ſein Benehmen ein herausforderndes war.

Der Arbeiter iſt mehrfach zum eglaſr der Räume aufge
fordert worden, ohne Folge zu leiſten. Er ging erſt, als ihm
von einem der Herren Chefs mit Anzeige wegen Hausfriedens
bruchs Seüan wurde.

Die Behauptungen, daß ich mit Schlägen durch eine Eiſen
achſe gedroht, einem anderen Arbeiter mit der Eiſenachſe vor
der Naſe herumgefuchtelt und eine Arbeiterin ins Geſicht ge
ſchlagen hätte, ſind vollkommen unwahr. Ueber die Arbeite-
rinnen führe ich keine Aufſicht. Eine Vorkoſthandlung heſitze
ich nicht, auch habe h eine ſolche noch niemals

Ferner unwahr ſind die Behauptungen von der Anfertigung
des Ventilators. Ein ſolcher Auftrag iſt mir überhaupt
erteilt worden. Otto Korb, Meiſter in der Schmiederei
Kinde er von Degelow u. Ko.“

Unſer Gewährsmann wird darauf antworten.
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Durch niederg
ck“ erei ſich am ein

ehenden Bruch wurden zwei Bergleute t
ſie konnten erſt nach 1/aſtündiger angeſtrengter Ar
licherweiſe lebend ans Tageslicht befördert werden. Der Häuer
Bachmann hatte eine Kreuzlähmung, während der Schieber
Pampel den an den Beinen davongetragen hat, ſo daß er
jn ſeine Wohnung gefahren werden mußte. Beide Bergarbeiterſind verheiratet, 3 iſt abzuwarten, inwieweit ſie durch das

Unglück erwerbsunfähig werden.
ns. Weißenfels. Mittwoch, den 27. Auguſt, findet die

nächſte Stadtverordnetenſitzung ſtatt, welcher jedenfalls der von
den hieſigen Krankenkaſſenvorſtands mitglieder eingereichte An

trag zur Errichtung und Unterhaltung von
Fluß-, Schul- Wannen- und Brauſebädern auf
Koſten der Stadt unterbreitet wird. Obwohl dieſes aus
der Tagesordnung nicht erſichtlich, darf man wohl annehmen,
daß dieſer Antrag unter dem Punkte: Mitteilungen, zur Er
ledigung gelangt.

Schon vor ca. 5 Jahren iſt eine Kommiſſion von Mitgliedern
der Vorſtände der Krankenkaſſen im Verein mit den Herren
Vorſtänden des Vereins Geſundheitspflege bei dem Herrn
Bürgermeiſter vorſtellig geworden und hat einen ähnlichen An
trag unterbreitet, und obwohl vom Herrn Bürgermeiſter ſehr
gnädig empfangen mit der Verſicherung, dieſen Wünſchen Rech
nung zu tragen, iſt bis heute, alſo in 5 Jahren, noch abſolut
nichts geſchehen. Es iſt kaum zu verſtehen, daß eine Stadt von
über 28000 Einwohnern außer einer traurigen Einrichtung als
Flußbad, weit von der Stadt entfernt, mit 400 Mk. Betriebs
koſten im Etat verzeichnet, ſich nicht ſchämt, den geſundheitlichen
Verhältniſſen der Bevölkerung ſo wenig Rechnung zu tragen.
Da hilft es auch nicht, wenn man im Verwaltungsbericht die
Badewanneneinrichtung zweier Privater aufführt, welche für
50--60 Pfennige dem Publikum zur Benutzung ſtehen. Es iſt
dringend zu wünſchen, daß unſere Stadtverwaltung dieſer Frage
endlich einmal nahe tritt und mit den Mitteln nicht mehr geizt,
als wenn es ſich um die Oberreal- oder höhere Töchterſchule
handelt. Vielleicht ließe ſich der Erlös aus dem alten Kranken
hausgrundſtück nicht beſſer anwenden als in der Erfüllung dieſes
dringenden Bedürfniſſes.

ü. Delitzſch. Arbeiter, bildet Euch! Nicht oft genug
kann man es den Parteigenoſſen ans Herz legen, dieſen Mahn-
ruf zu befolgen. Es iſt nicht allein eines jeden Pflicht, ſich
der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation ans obere
ſondern auch innerhalb derſelben thätig zu ſein. Gerade die
ſchweren politiſchen Kämpfe die uns bevorſtehen, erwarten von uns
Genoſſen, daß wir in alle öffentlichen Fragen eingeweiht ſind,
wenn wir dem Gegner ſiegreich ſtandhalten wollen. Es muß
ſich ein jeder bemühen, das freie Wort, das al a Schwert
des Proletariats, kräftig führen zu können. Um es jedem Ge-
noſſen zu ermöglichen, ſich in der Rede ausbilden zu können
und ſich andernteils über alle Fragen Aufklärung zu verſchaffen,
hat der Sozialdemokratiſche Verein eine Referentenkommiſſion
eingerichtet, die ſich verpflichtet, in jeder Verſammlung einKeferat über die verſchiedenen Partei-, Tages und wiſſenſchaft

lichen Fragen zu halten. Wir erſuchen die Genoſſen, die das
Zeug zum Reden in ſich fühlen, ſich daran zu beteiligen. Aber
auch die andern Genoſſen müſſen es ſich zur Pflicht machen,
die Verſammlungen zu beſuchen, damit ſie etwas lernen und
die Diskuſſion ſich lebhaft geſtaltet. Zur nächſten Verſammlung,
Montag abend, hat Genoſſe Kitzing das Referat über:
Wirtſchaftspolitik und Kriſe übernommen. Wir er-
warten einen zahlreichen Beſuch.

g. Delitzſch. Waſſer thut's freilich nicht, dachten die
Heu- und Strohabnehmer der Fouragehändlerin Leopoldine
Margarete Hahn und erſtatteten gegen dieſelbe Anzeige wegen
Betrugs. Die elegant gekleidete 51 jährige und ſehr energiſche
Dame, die geſtern vor der Halleſchen Ferienſtrafkammer ſtand,
hatte es verſtanden, ſeit Jahren ihre Kunden in ausgezeichneter
Weiſe übers Ohr zu hauen. Sie betreibt in Delitzſch ein
Fouragegeſchäft und hat ganz hübſche Kundſchaft, wozu auch
das Proviantamt Leipzig gehört. Da nun die Pferde nicht bloß
Heu freſſen ſondern auch Waſſer ſaufen, kam ſie auf die fire
Jdee, das Heu im angefeuchteten Zuſtande zu liefern. Sie ver-
knüpfte das Angenehme mit dem Nützlichen und machte dadurch
ihr Gewicht um viele Kilo ſchwerer. Eine derbe Gießkanne,
welche 8 bis 10 Liter Waſſer in ſich aufnahm, wanderte bei dem
Verladen 5 bis 6 mal auf den Wagen und beſprengte das Heu,
damit es hübſch friſch blieb. Die Arbeiter der Angeklagten
waren zum Begießen aufgefordert worden und ſo an das Anu-
feuchten gewöhnt, daß ſie es gar nicht laſſen konnten. Die Ab-
nehmer waren allerdings anderer Meinuug, denn ſie hatten
nicht Waſſer ſondern Heu beſtellt. Das Delitzſcher Schöffen-
gericht verurteilte die Angeklagte, weil es in dem Naßmachen
des Henes eine Vermehrung des Gewichts zu gunſten der An
geklagten erblickte, wegen Betrugs zu 75 Mark Geldſtrafe
ev. 15 Tagen Gefängnis. Hiergegen legte Frau Hahn Be-
rufung ein und ſie ſtellte im Gericht die etwas kühne Behauptung
auf, das Anfeuchten ſei bei dem Verkauf in der Landwirtſchaft
Uſus. Jſt man von den begehrlichen Agrariern ſchon viel ge-
wohnt, ſo war die Angeklagte mit dieſer Zumutung denn doch
zu weit gegangen.

Der als Sachverſtändiger geladene Landwirt Neugebauer
ſtellte entſchieden in Abrede, daß das Anfenchten des Strohs
und Heus vor dem Verkauf üblich iſt. Jm Gegenteil ſei man
froh, wenn man Heu und Stroh trocken bekomme. Er nehme
nur an, daß die Anfeuchtung geſchehen ſei, um das Heu ſchwerer
zu machen. Die Angeklagte wollte auch beweiſen, daß ſich das
Heu viel „netter“ packen laſſe, wenn es etwas angefeuchtet werde
und daß die Flüſſigkeit auf dem Transport wieder verdunſte.
Die bei ihr beſchäftigt geweſenen Arbeiter redeten ihr das nur
aus Haß und Rache nach. Mit dieſer Behauptung hatte die
Angeklagte keinen Erfolg. Der Arbeiter Weiske und andere bekundeten, daß das Heu ſei dem Verladen lagerweiſe mit Waſſer
getränkt worden iſt, und wenn es nach Leipzig kam, hätten ſich
die Abnehmer wiederholt beſchwert, daß es noch naß ſei. Die
Angeklagte hatte bei dem Verladen wiederholt geſagt, das Heu
iſt viel zu trocken, das muß naß gemacht werden. Sie will auch
ſchließlich durch das Eintrocknen des Heus Verluſte gehabt haben.
Da die Angeklagte ſeit Jahr und Tag in dieſer Weiſe zum
Schaden der Abnehmer manipuliert hatte und ihren als Be
laſtungszeugen geladenen Knechten Glauben geſchenkt werden
mußte, kam das Gericht zur Verwerfung der Berufung.

5 Eisleben. Durch einen Fall von der Einfaſſungsmauerder böſen Sieben in das Bett derſelben, hat ſich am Beittwoch
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das Bett der böſ ebenes wird erſt it einem Eifgeländer verſehen werden, wenn vielleſcht ein Stadtrat hinein

eyluwpt iſt.
San uſen. Des öſteren haben die Arbeiter hier

erfahren müſſen, daß ſie in rechtlicher Beziehung ſehr wenig
oder nichts zu en haben. Dem größten Unrecht ſtehen ſie
machtlos gegenüber, da ſich dieſelben nicht zu helfen wiſſen,
oft aber auch Unkoſten und Scherereien fürchten. Die Aus-
kunft in erſter Jnſtanz, welche dem Arbeiter hier am Orte
zu teil wurde, war oft nutzlos. Deshalb ſahen ſich die Ge
werkſchaften veranlaßt, den klageführenden Arbeitern jeden Mitt
woch und Sonnabend abend von 7—8 Uhr bei Stein, Töpfer
berg, Reſtaurant Deutſcher Kaiſer, unentgeltlich Auskunft
zu erteilen.

R. Sangerhauſen. Wenn zwei dasſelbe thun, ſo
iſt es nicht dasſelbe! Bei einem Tanzvergnügen gerieten
die drei Bergleute Paul Ritter, et e chachtel und Her
mann Brehme, ſämtlich aus Rieſtedt, in Streit und ſchließlich
in Schlägerei. Jn der Schöffengerichtsverhandlung vom 21.
d. M. wurden die erſten zwei mit einem Monat, der letztere
mit drei Monaten Gefängnis wegen Körper-verletzung beſtraft. Gleichfalls waren auch der Rentier Hoff
mann und der Schmiedemeiſter Götze wegen 4nfeitiger
Rauferei angeklagt. Götze wollte aus dem Stadtpark ihm
nicht gehörende Erde entwenden. Der Rentier Hoffmann,
welcher Vorſtandsmitglied des Verſchönerungs-Vereins iſt und
als ſolcher im Stadtpark etwas zu ſagen hat, geriet wegen
dieſer Erde in Wortſtreit mit Götze. Schließlich kam es zu
einem ganz „ſatisfaktionsmäßigen“ Handgemenge. Das Gericht
ſprach beide Angeklagte frei, weil nicht genügend Zeugen
vorhanden waren. Bezeichnend für die erdrehungskunſt
der Sangerh. Nachrichten iſt die Bemerkung, dieſe Balgerei
ſei aus Intereſſe für den Verſchönerungsverein entſtanden.
Wir ſind darüber anderer Meinung. Die amtliche, un
parteiiſche S.-Zeitung dagegen iſt etwas raffinierter. Sie
„vergißt“ einfach in ihrem Gerichtsbericht dieſen Vorfall
aus der „beſſeren“ Geſellſchaft. Wären wir boshaft, ſo würden
wir annehmen, abſichtlich.

R. Sangerhauſen. Der n r Wahlvereinhielt vorigen Sonnabend ſeine itglieder- Verſammlung ab.
Eine reichhaltige, intereſſante Tagesordnung wurde erledigt.
Genoſſe Kinſcher erſtattete Bericht von ſeiner Agitation durch
den Kreis. Jn allen in Betracht kommenden Orten ſei teil
weiſe die alte oder neue Verbindung vorhanden. Der moderne,
freiheitliche Gedanke ſei ſelbſt in die entlegenſten Orte einge
drungen. Der Wuchertarif thue ſein Uebriges. Es ſeien für
die nächſte Wahlkampagne die beſten Ausſichten vorhanden.
Der Bericht wurde im Sinne des Referenten diskutiert. Die
Agitation für das Volksblatt ſoll von Zeit zu Zeit regelmäßig
vorgenommen werden. Es wurden diesbezüglich Vorkehrungen
getroffen. Die Hausagitation ſei das Beſte. Jm Mittel
punkt des Jntereſſes ſtand der Bericht von der öffentlichen
Stadtverordneten Sitzung. Genoſſe Rudat ſchilderte in ſach
licher Weiſe den Gang der Verhandlungen. Eine Erhöhung
der Grund und Bodenſteuer ſei für nächſtes Jahr
Der durch den wirtſchaftlichen Niedergang entſtandene Ausfall
an Steuern müſſe durch neue Einnahmequellen gedeckt werden.
Der Gasanſtalt (Aktiengeſellſchaft) wurden 500 M. Schaden-
erſatz bewilligt. Anfangs war man hiermit nicht einverſtanden.
Als aber vom Magiſtratstiſche erklärt wurde, daß man aus
„Verbindlichkeit“ verpflichtet ſei, zu zahlen, wurde der Vor-
ſchlag acceptiert. Der Ankauf des Hohenberges und Hohelinde
wurde gebührend gewürdigt. (Wir verweiſen die Leſer auf den
Artikel des Volksblattes vom 17. d. M.) Mehrere kleinere
Punkte wurden kurz erwähnt.

Alles in allem, ein köſtliches Bild, welches hier
entrollt wurde! Alle Vorſchläge „von oben“ wurden mit

Majorität prompt bewilligt. Den Kommentar zu
ieſen Ausführungen über unſere Jaſage- Maſchine lieferte die

Verſammlung ſelbſt, insbeſondere Genoſſe Kinſcher. Es ſei
dieſer Bericht die Einleitung zur ferneren Beteiligung an kommunalen Angelegenheiten. Bean müſſe die Vertreter der Bürger

und Arbeiter (?7) mehr kontrollieren, um gegebenen Falles denSteuerzahlern und Wählern vor Augen führen zu können, wen

ſie gewählt haben und wen ſie für die Zukunft wählen ſollen
zur Vertretung der Intereſſen aller Bürger.

Die Verſammlung r ihr Urteil in einer dementſprechen-
den Reſolution aus. enn aber die Leſer dieſes im
nächſten Jahr die Wohnungsmiete
bekommen, dann können
verordneten be-klagen!

a. Querfurt. Wie wenig manchmal ein Ortsvorſteher mit
den Geſetzen vertraut iſt, mag folgender Vorfall illuſtrieren.
Jn Biſchofsroda arbeiten zwei Maurer von hier bei einem
Bergmann, der verſchiedene Arbeiten, welche längere Zeit in
Anſpruch nehmen, vornehmen läßt. Dieſe Maurer, welche für
ſich, alſo nicht im Auftrage eines Meiſters, die fraglichen Ar
beiten ausführen, verſuchte der Arbeitgeber wiederholt bei dem
Ortsvorſtand zur Ortskrankenkaſſe anzumelden, letzterer wei-
gerte ſich ſtets, die zwei Maurer aufzunehmen er wies den
Mann mit dem Bemerken ab: Die Maurer ſind dort zur
Krankenkaſſe anzumelden, wo ſie ihre Steuern zahlen. Der
Ortsvorſteher, der nebenbei bemerkt, Steiger bei der Mansfelder
Gewerkſchaft iſt, mußte unſeres Erachtens nach mindeſtens,
wenn er nicht genau über das Krankenverſicherungsgeſetz vom
15. Juni 1883 und die Novelle vom 10. April 18092 infor-
miert iſt, einen Blick in dieſes werfen; dann wäre einer von
dieſen Leuten, der unglücklicherweiſe bei einem Sturz in den
Keller einen Arm brach, nicht in ſo große Not geraten, in der
er ſich augenblicklich befindet. Der Verunglückte, der ſeit vier
Wochen krank iſt, kann, da er nicht verſichert war, auf ärztliche
Behandlung ſowie Krankengeld momentan von der Gemeinde-
krankenkaſſe Biſchofsroda nichts erhalten. Was dieſes bedeutet,
kann jeder ſehr leicht ermeſſen, denn an ein Sparen kann ein
Arbeiter unter heutigen Verhältniſſen nicht denken, der Lohn
reicht nicht für die nötigſten Bedürfniſſe; bekommt nun jemand
vier Wochen keinen Pfennig Unterſtützung im Krankheitsfalle,
ſo iſt der Betreffende mit ſeiner Familie dem Verhungern
preisgegeben.

Bei dem Landrat v. Wedell iſt jetzt Beſchwerde über den
Steiger und Ortsvorſteher Dietzel in Biſchofsroda eingereicht
worden, die vielleicht den Erfolg hat, daß der Verunglückte

höhergeſchraubt
ſie ſich bei unſeren Stadt-

Ernte-

Geschenke

Zuxkinstoffe,

”*”WeÜEeeeerrceòreoceeaaeaaueuuuuuuueuaazzaaage, u

kommen in großer Kuswahl
Kleiderstoffe,

Schürzen,
Strümpfe,

Remden,
Leinen,

Zenbezüge etc.
extra billig zum Verkauf.

e

z wider d de fe anbe
war vom getr nung W

gingelegt tte.
hatte Karnſtedt dieſem vorgeworfen, Dr.
unterſtütze die Polkaſchlächterei, indem er den Polkaſchlächtern
minderwertiges Fleiſ zuweiſe und dieſe ſolches für den vollen
Preis verkauften. Die Leute verdienten ſündhaftes Geld da
ran und er bekomme nicht ſolches Fleiſch zugewieſen. Der als
Zeuge geladene Kreistierarzt Dr. Memmen bekundete, daß in
Hettſtedt bezüglich der Fleiſchkontrolle ſehr ſchlechte Verhältniſſe
beſtänden. Feſte habe kein ſtädtiſches Schlachtehaus, wohl
aber die meiſten Orte, die da um Hettſtedt liegen. All das
minderwextige Fleiſch von den Gütern in der Umgebung komme
nach Hettſtedt, und Tiere mit Fehlern, Brüchen 2e., die veren
det wären, würden dort eingeführt und verarbeitet, weil keine
geregelte Fleiſchbeſchau beſtehe. Er als Kreistierarzt habe dort
einen ſehr ſchweren Stand. Das Berufungsgericht nahm an,
daß der Angeklagte ſich geſchädigt fühlte, berückſichtigte dieſen
Umſtand als Milderungsgrund und ermäßigte die verhängte
Strafe auf 14 T Gefängnis.Mockrehna. An einer ſchweren Körperverletzung,
die er am Sonntag bei einem Streite erhalten hat, iſt der
Fleiſchermeiſter und Handelsmann Schade geſtorben. Sch.
war am Sonntag nach Wildenhain gefahren, wo er in der
Görlichſchen Wirtſchaft mit dem Buchdrucker Kuhnert aus
Schildau in einen heftigen Wortwechſel geriet. elang jedoch,
die Männer wieder zu verſöhnen. Als Sch im Begriffe war,
mit ſeinem Geſchirr weiter G fahren, kam K. hinzu und der
Streit begann von neuem. Wie es heißt, ſoll Sch. in der Er
regung nach dem K. mit der Peitſche geſchlagen haben, worauf
dieſer eine Zaunlatte ergriff auf, den Wagen en und Sch.
mit ſolcher Wucht über den Kopf ſchlug, daß er bewußlos liegen
blieb. Man brachte ihn in ſeinem Geſchirr nach ſeiner hieſigen
Wohnung zurück. Er ſtarb, ohne das Bewußtſein wieder er
lag zu haben.

„Magdeburg. Einen Gewerkſchaftsſekretär haben
die im Kartell vereinigten Gewerkſchaften gewählt. Die Wahl

el auf den Sale H. Beims aus Oſterode. Die Magde-
urger Gewerkſchaften haben ſich ſtark entwickelt, ſo daß bereits

ſechs der größten Gewerkſchaften ihre eigenen Beamten hier am
Orte haben. Es fehlte aber an einer geeigneten Kraft, die die

eit und die Fähigkeit hat, einen Zentralpunkt der örtlichen
zewerkſchaftsbewegung zu bilden. Dieſe Lücke iſt jetzt aus

gefüllt. Hoffen wir, daß die von den Magdeburger Arbeitern
auf das neue Jnſtitut geſetzten Erwartungen in Erfüllung
gehen.

Erfurt. Unvorſichtiges Umgehen mit demSpirituskocher hat ſchon wieder einmal im benachbarten
Dittelſtedt ſein Opfer gefordert. Der Mann arbeitet in der
Wolfſchen Mälzerei und die Frau trug dem Manne das Mittags
eſſen zu. Ein vierjähriges und ein einjähriges Kind wurden
unter der t eines zehnjährigen Mädchens zurückgelaſſen.
Dieſes hat wahrſcheinlich mit brennendem Spiritus geſpielt und
dabei ſich und das vierjährige Kind in Flammen geſetzt. Wie
alles ſo ſchnell gegangen iſt, weiß niemand durch Hilferufe
wurden Nachbarn aufmerkſam; dieſe thaten auch ihr Möglichſtes
um die Flammen zu unterdrücken, doch konnten ſie nicht ver
hindern, daß die beiden älteren Kinder erhebliche Brandwunden
erlitten. Das eine derſelben iſt bereits im hieſigen Kranken
u wohin beide Kinder verbracht wurden, ſeinem Leiden er
egen.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Hol eins ſtürzte der Telegraphenarbeiter Lohmann

von Bitterfeld von einer Telegraphenſtange herab und trug
ſchwere innere Verletzungen davon. Die Leiche eines 17 jähr.Schloſſers von Oberröblingen fanden Knaben bei irrt
heim a. d. U. Die unteren Teile der Leiche, die an einem
Baume hing, waren faſt verbrannt. Ob Selbſtmord oder ein
Verbrechen vorliegt, iſt noch unermittelt. Der 64 jährige Oel
müller Pille in Ermlitz (Kr. Merſeburg) geriet in das Ge
wet und es wurden ihm zwei Finger der rechten Hand ab
geriſſen.

Gerichtsſgal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 22. Auguſt.
Unflätig und roh benommen hatte ſich am Abend des

2. Juni der Brauereiarbeiter Friedrich Engler von Böllberg
einem Eiſendreher g. enüber, der mit ſeiner Braut auf der
Straße ſtand. Er ließ im Vorbeigehen eine gemeine Redens
art fallen und ſng auf den Beleidigten, als dieſer ſich das
verbat, zu und ſtach ihn mit dem Meſſer in den Scheitel und
in den Oberarm. Die Verletzungen waren glücklicherweiſe un
bedeutend und bald wieder geheilt. Beantragt wurden wegen
der Körperverletzung 1 Jahr Gefängnis und wegen der Be-
leidigung 14 Tage Haft. Das Urteil lautete auf 2 Monate und
1 Woche Gefängnis, da die Trunkenheit des Angeklagten bei
bei der That und ſeine Jugend zu berückſichtigen war.

Erfolgreich war die Berufung des Arbeiters Alfred Kitt
ler von hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Unfugs,
Widerſtandes und Körperverletzung zu 6 Mk. Geldſtrafe und
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Als er am
2. April angetrunken von der Stellung kam, ſang er mit
mehreren Kameraden und ſchlug ſich mit denſelben auf der
Straße die Hüte von den Köpfen. Zwei Sergeanten brachten
drei Stellungspflichtige nach der Wache; zwei davon wurden
ſpäter wieder laufen gelaſſen und Kittler wurde in eine Arreſt
zelle geſteckt. K. machte aber in ſeiner Zelle Skandal und gabeinem Poliziſten, der ihn beruhigen ſollte, einen Schlag s
Geſicht. Das Gericht Fnägiate die Strafe auf 14 Tage Ge
färg und 6 Mk. Geldſtrafe.

lechte Pfingſten hatte der Bergmann Otto Fiſcher
aus Burgörner bei 5 t gefeiert. Als er am 1. Feiertag
nach Hauſe kam, prügelte der noch jugendliche Mann ſeine

au, und als er dann von dem Schwiegervater zur Rede geetzt wurde, zertrümmerte er ſeines Nachbars SFenſterſcheite.

Das Schöffengericht verurteilte ihn deshalb wegen Sach-
beſchädigung zu 20 M. Geldſtrafe. Er z dagegen Berufung
ein und behauptete, die Scheibe nicht vorſätzlich zertrümmert zu
haben. Die hieſige Strafkammer verwarf aber die Berufung

Die bereits mit 7 Jahren Zu thaus
vorbeſtrafte Dienſtmagd Minna Engler hatte am 29. Mai inStellung bei einem Gutsbeſitzer denſelben 25 Stück Eier weg

II. Schneider
Leipzigerstrasse 94.
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ge neuer Poſtillon n den Bock. a an etwa We Stunde obiger Maurer Zimmererarbeit, als LohndrüderDas Urteil te 6 Monate Gef nen von Hechingen entfernt e ließ der Poſtillon die Pferde l n nun e ezwungen, nden in
ängnis. D dant ls ſam aufen und ſ eng chritt gehen. Die beiden dhee Hülle und Fülle zu machen, Stunde in der Woche auf

gen 5 e n von Könnern hatte ſich im agten ihn, warum er ritt führe. Da ſagte er in ſchwäbi den einzelnen Arbeiter ſoll normal geweſen ſein. Sogar Sonn
a bin chuhe erſchwindelt, im März von einem Erb ſcher Mundart etwa folgendes: „Sehet Se, der Ort, an dem tags „unter der Kirchzeit“ iſt gearbeitet worden. Von
egräbnis in Könnern die eiſernen Thüren geſtohlen und im mer do vorbeifahret, des iſcht Steinhofa, da hat mer vorige Zimmerern wird verſichert, daß Ueberftunden regelmAuguſt v. J. in Döblitz bei einem Wirt Zechprellerei begangen. Woch' mein Kam'rada vergraba; 3 iſcht ater Kerle gwea; gemacht w in ſi ä AwägeDie Thür des Erbbegräbniſſes wollte er von einem Unbekannten jetzt muß i ihm ſein Leiblted die dis at er allawegl an e er en genee de t
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eßt. von Pfeiffer Zimmerer entlaſſen, jedenfalls w 2für Pf. getgyft haben. Der Angeklagte wurde antrags liebſchta g'hört und ſelber bloſa.“ Und er ſetzte das Poſthorn an Arbeit (2); und doch Sagen wer e Merten Angel
Grfan e ſahis und Betrugs im Rückfalle zu 1 Jahr ſ an und blies in die ſchöne Mainacht das Leiblied ſeines Kame Ueberſtunden geleiſtet, und zwar von organiſierten Verbands

efängnis verurteilt. raden. Unter dem Eindrucke der Melodie und des Berichtes mildern. darunter der Kaſſierer derſelben.
dazu kamen Lenau und ſein Reiſegefährte in Balingen an. ich als organiſierte Arbeiter zu verhalten und ihren

Aus dem Reiche Und dort in der Alten Poſt ſetzte ſich Lenau dann ſogleich an Kameraden die Gelegenheit garantieren, noch länger Arbeit
den Schreibtiſch und ſchrieb den Entwurf des Gedichtes nieder. zu haben, iſt in gröblichſter und ſelbſtſüchtiger Art und Weiſe

Berlin. Aus dem Reiche des Dreſchgrafen. Die Goethe ſagte einmal: „Jedes gute Gedicht iſt ein Gelegenheits- verletzt und es ſind hiergegen die ſchärfftaſſagiere des am 21. Auguſt morgens den Bahnhof Klein gedicht.“ Auf Lenaus Gedicht trifft das in der That zu. ergreifen. geg ſchärfſten Maßnahmen zu

ſchirne paſſierenden Eiſenbahnzuges hatten ſich einer beſon da hört doch jedes Schamgefühl auf, wenn angeſichts derdere r en de Pl. z ſeiner Verlammlungsberichte. tagen grbee bigen z Puyiererge werbe ſich noch „or
eiterſchar hatte am Bahnhof Aufſtellung ge- i ierte“ Zimmerer hergeben, Tag und Nacht iten,nommen. Bei Ankunft des Zuges ſpielte h Muſikchor auf, Im Verein für Naturheilkunde für einen Lohn, der bedeutend unter der Weber hie S

r e der am rechten Flügel Aufſtellung genommen hielt Naturheilkundiger Ullrich den angekündigten Vortrag über ganiſation ſteht. 4
Liebestragödie. Der Referendar Ritter r r Bleichſucht.. Nach eingehender Eeklärung des vit auf n r t Puer

zu Didenbarg erſchoß ſeine Geliebte und gab ſich dann ſelbſt d utes und ſeiner Bedeutung erläuterte Redner die Entſtehung raden dem Hunger preihguſehen hab ſcheint n ten Perl
er verſchiedenen Formen der Blutarmut, ſowie deren Begleit-erſcheinungen und zeigte, wie der Weg zur Heilung einzuſchlagen Pfaiffer ihr Wahlſpruch zu ſein.gr. nd a z t aheſt c in ſei. Vor allem betonte er, wie dur gpegmaplge rnährung ne Vrnintnuren, Wehr a Forderung der organiſierten

affenſhmild Sieg aus Mannheim ber eren Hichſtalr und Lleidung, gute Körperpflege, friſche Luft und Vermeidung Sie etxeten wird wie oblge tündigen Arbeitszeit uſw. ſo mit
Gaſthofe ertappte, von dieſem mit einem Dolche i de ſt gen. r l a c prin wwienfeſte Beacht z feihſet r.Als die Polizei den ſich unter einem Bett re ſtedenbe in e ren ar P gleder heitsbedingun en kö gen r r rbrech rſteckenden Ein und Gäſte zollten den Ausführungen des Vortragenden unge atsredingungen können wir nur vorwärs ſchreiten, das mögenrecher hervorholen wollte, feuerte Sieg aus einem Revolver teilten Beifall z namentlich die Zimmerleute bei Pfeiffer merken auch alle
auf die Beamten, traf jedoch keinen von ihnen und erſchoß ſich ibrigen Zimmer werden erſucht, treu zur O iſatidann ſelbſt. und ſich nicht von irgend einem ſog Arbeltgeber ne enLeipzig. Verhaftung eines Durchbrenners. Der LSetzte Nachrichten laſſen, Ueberſtunden zu machen.

e r 48 S Oswald 4 Ein organiſierter Zimmerer.„gyvwelcher am 10. Juli d. Js. nach Unterſchlagung von Berlin, 283. Aug. Der deutſche Botſchafter in Wien, Fürſt Standesamtliche Nachri

Aug. achrichten.
üchtig geworhen war, wurde in Auſſig a. E. Eulenburg, wird nach einer Meldung der Deutſch nationalen Halle (Nord, Burgſtraße

Metz. ManhverUnfall. Beim Manöver weſtlich von Korreſpondenz wegen ſeiner dauernden Unpäßlichkeit im kommen Aufgeboten Geſchirrführer Otto Mühlbach und Anng
Metz ſtürzte der Leutnant der Reſerve im 14. Ulanen Regiment den Herbſte von ſeinem Poſten zurücktreten. (Große Brunnenſtraße 19 und Körnerſtraße 14).Pilebe du We 7 eng nr berſin puginckiich mit dem Petersburg, 23. Aug. Wie verlautet, wurde dem Grafen ne u rteinbrtck nd Ella Dorn (Götheſtraße 11

er enick brach und verſtarb. ö ß arabeplatzTolſtoi, der ſich nach Bukareſt begeben wollte, von der Behörde Geboren Arbeiter Schneider S. (Brachwitzerſtraße
die Aushändigung eines Paſſes verweigert. Kaufmann Friedland S. Caurentiusf cLaufn S. (Laurentiusſtraße 15). SilberpoliererVermiſchtes. Newyork, 23. Auguſt. Aus St. Thomas wird gemeldet: Thielicke T. (Fleiſcherſtraße 20). S Glaſer S 31).

e Sie leſen s r ein Arbeiter Nach einem Telegramm aus Sancta Lucia vom 22. Auguſt Aſſiſtenten Troſchke S. (Leſſingſtraße 17). 7

e eeeeeeeeeeeeegeee eeeeeeewurde in die Luft gehoben. 2 Perſonen, welche ſich in der j vorgeſtern wiederum aus dem Mont Pelee zu be mann S., 7 J Gppinerſtraße Maur
Nähe des Hauſes befanden, wurden verletzt. merken war. Der Ausbruch war von völliger Dunkelheit 73 J. (Angerweg 9. Witwe Kramer z J Felde 12)

Eine rätſelhafte Naturerſcheinung. Nachrichten aus begleitet. Eine große Menge vulkaniſcher Aſche bedeckte die Halle (Süd, Steinweg den 22 an
SantNicholas in Meriko zufolge hat ſich dort ein großer Erd Schiffe, welche ſich in einem Ümkreiſe von 6 Kilometer befanden. Ayfgeboten: Dir a 2), den 22. Auguſt.
riß gezeigt. Der Riß iſt 10 Meilen lang und 300 Fuß breit. Es ſind noch keinerlei Einzelheiten bekannt, ebenſowenig, ob mee r itrektor Honigmann und Helene Khern
Seine Tiefe iſt unbekannt. Die Spalte zieht ſich auf der der Menſchen ums Leben gekommen ſind Magdeburgerſtraße 47 und Marienſtraße 1). Schmied Horn

en ehe et de An ehe Ztecuer dante d erte reer Stadt ſind von einer Panik ergriffen; eine Perſon iſt i t artha Prellertot, mehrere ſind verletzt. Sachverſtändige ſind im Auftrage Die Zleberſtundenarbeit im Neuen Theater. o Klausſtraße 39 und Forſterſtraße 41). Beamter Fehling

der Regierung im Begriffe, dieſe Naturerſcheinung zu unter (Eingeſandt.) S er e arzt „und Große Steinſtraße 859).ſuchen. Des öfteren iſt im Volksblatt darauf net daß der Gebo ſt u s aroline Wuckel (Gerbſtedt).„Lieblich war die Maiennacht, Silberwölkchen Um und Neubau des Peuen Theaters, Ulrichſtraße flott von gſ bei S e Hilprecht T. (Trödel v Kaufmann
ogen Ueber die Entſtehung dieſes lieblichen, all ſtatten geht, daß die Ausſchmückung der inneren Räume ſo Rebelthe S erſe rgaße 45). re or Dr. meàä.

bekannten Gedichtes wurde anläßlich des 100. Geburtstages weit gediehen, daß die Uebernahme in den nächſten Tagen er frraß Zyn Arbeit J 89). Barbier Zabel S. Ludwig
Nikolaus Lenaus in der Poſt folgendes mitgeteilt. Das Lied folgen kann. Gut! Gegen die raſche Fertigſtellung iſt vom un S er ſtraf z Raffinerieſtra 4 32). Kaufmann
iſt in der Nähe des Städtchens Hechingen in einer Mainacht Standpunkt des kunſtſinnigen und Theater beſuchenden Publi- ſirage 15. Nearetebieiſe r eter S. (König
zu Anfang der dreißiger Jahre entſtanden. Jn jener Nacht kums nichts einzuwenden, um ſo mehr Herr Direktor Mauthner r Geſtorben: Miefende e WMartinſtraße 8).
fuhr Lenau mit Dr. Fraas von Stuttgart über Tübingen und ſich große Mühe giebt, vornehmlich der arbeitenden Klaſſe wirk Brendel J. Gilmt cher 26 J. (Llinik). Jnvalide
Hechingen nach Balingen. Damals beſorgte die Thurn und liche Volksſtücke zu bieten. 713 n dw t e Trbeg Leopold Ehefrau,Taxiſche Poſt den Reiſeverkehr auf der alten Poſt und Heer- Es handelt ſich nur darum, wie das Neue Theater ſchnell „Woriszwinger I. Gertrud Torbeck J. Klirih).
ſtraße. Jn Hechingen wurden die Pferde gewechſelt und ein fertig wurde. Der Maurermeiſter Pfeiffer, der Unter Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

bällzdcher APSVer“an

in Herren u. KnabenGarderoben

v
unter Preis.

Jacketk- Anzüge. KnabenAnzüge.
Rock u. Gehrock Anzüge. Konſirmanden Anzüge.

Sommeru. Winterpaletots. ger W
Vinler Joppen u. Räntel. Paletots und Was

Im Interesse des kaufenden Publikums empfehlt es sich, ſchon jetzt
seinen Bedarf in Winterſachen und Konſtrmanden- Anzügen
zu decken, da eine solche günstige Gelegenheit nie wieder geboten wird.

Arthur Mendelsohn
S Grosse Ulrichstrasse S.

Wilhelmohnohe. Walhalla Theater.
Sonntag den 24. Auguſt 1902 von us 4 Uhr an Direktion Richard Hubert.

n grosse gandonion-MKuste. man Neues brillantes Programm.
Es ladet freundlichst ein Albin May

Ulaowaren, Porzellan
muſikal.- elektr. Transformations-

Billige Preise.

Borscha Borischka,

Leipzigerstrasse 90.

I internation. Verwandlungstänzerin.

Mitglied des Rabatt Spar V ereins.

Großer Senſationsakt.
Georg Zimmermann,

berühmter ſägt Dialektdichter und

Rezitator.
Moritz Heyden,

d. beliebte Orig.-Geſangs- Humoriſt.

American Bioscope.
Die Krönungsfeierlichkeiten in Eng

land. Original-Aufnahmen.
Und das übrige

glänzende Programm.

I h d e nlte wgeoßer Frühſchoppen mit Frei Konzert.
Vorzüglich und billig Abends ihrfür fettige Küchenwäſche, gr. Srillant Porſtellung.
r e und ſchmierige Ar-

Apollo- Theater
beitswäſche lein Kinder

Kranken-, Wöchnerinnenwäſche,
Wäſche mit Obſt- und Wein-

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

S flecken e.M Aber auch ſonſt in weiteſtem Maße

Jn den Gartenanlagen:
Sonnt. d. 24. Aug. vorm. 11/2-1/2 Uhr

verwendungsfähig.

KonsumJerein für Appin und lIngen Restaurant

Croßes Früh Konzert.

Nachm. von 4 Uhr an

a n. i hin und Gartenlokal
Großes Nachmittags Konzert.

o. Ja n ernſt r bie auf Kl. Sandberg 12.

Entree frei.

noavgg u 2uaqom n

g t 2 u
Goldene Egge. awerüian Initse aulet

iſt von heute anSonntag den 24. h mit ß 9 Ludterſrehe 30/31 zur
von nachmitta älligen Benutzung aufFrei Konzert ihr ehe et Denn

erbunden m Guterhaltenes getragenes SchuhKinderfest u. Lauftballonsteigen.3 werk: Ein gr. Poſten Militärſchnür-Es Iadet höſl ein e re ſchuhe, Lang u. Halbſtiefeln, Stiefeletten,
Frauen u. Kinderſchuhe ſind ſehr preis
wert zu verk. Mansfelderſtr. I

Stiefel und Schuhe keſehlt

r iert, wie bekannt, mit
gebrauchten Riemenleder, nur

J. Sierniiteht, Alter Markt U.
Fernſprecher 1148.

Auf Teilzahlung
Ka pod ki, Schneiderm., Geitſer.

uli und 3. Auguſt elöſung des obengenannten Konſum Ver Empfehle meinen Garten u. Speiſe

s di i fl. Benutzung.s beſchloſſen worden. Aus dieſem wirtſchaft zur geGrunde werden die e eben Wilh. HRahndorf.
hiermit aufgefordert, ihre Forderungen

t e e Moritz Gartenlokal,
Die Iäguidatoren: Heute Sonne alte nach NMoritz Toolog., harten

Schönig. Wilop. 2 v.mü-] Entree bis EntreeGarten da kann ſich jeder 12 Uhr mittags von 12 Uhr ab
ſieren. Empfehle ff. Mittagstisch Erw. 30 P Erw. do Wſ 3 I 50 Pf., im Abonnement 3 Mk., Kinder 15 Pf. Kinder 30 Pf.

W 5 Sonntag den 24. Auguſt 1902auch außer dem Hauſe. von 4 Uhr ah Foter Aaler, Croina. gr. Doppelſonzert.

De Jeden Sonntag W 9Morgen Sonntag von 3 Uhr an großes Kleines gutes Haus, Stadtmitte, unt.n. ten S Dauer Arbeiter- Anzüge günſt. Beding. zu verk. Off. an d. Ztg. 5Unterhaltungsabencl. ine ulen a. Nbnebenaus lege S See e n mere e Sämtl. Parteiſchriften
in J üglicher Ware empfiehltHierzu ladet ein g. Kreicher. Abends Zan ver n fein m ger h e del 2. 3.4 an, Capenſeren st. 35 4 Er. Walitr. a2. 77



Eröffnung der Spielzeit 1902/1903

Stadt Theater Halle u. S.
Direktion: M. Richards.

Die ergebenſt unterzeichnete Direktion erlaubt ſich hierdurch mitzuteilen, daß die

am Sonnabend den 13. September a. r.
ſtattfindet.

Die Dauer der Spielzeit iſt bis 1. Mai 1903, mithin auf 7 Monat, die Zahl der
Vorſtellungen im Abonnement auf 224

feſtgeſetzt worden.

ebenfalls beibehalten.
Die Einführung des Viertel Abonnement hat ſich auch im Vorjahre bewährt und wird in dieſer Saiſon

Dasſelbe hat für Gaſtſpiele und Sonntags Giltigkeit.
Das bisherige Farben Abonnement bleibt beſtehen, doch werden auf Wunſch der hisherigen Jnhaberdieſe Abonnements in Viertel Abonnements umgewandelt.
Den geehrten bisherigen Abonnenten bleiben ihre Plätze bis inkl. 30. Auguſt a. c. reſerviert. Fand bis zu

dieſer Zeit keine Erneuerung ſtatt, ſo wird angenommen, daß auf das Anrecht verzichtet wird und werden die Plätze
im Bedarfs zfalle auderweit vergeben.

Das Verzeichnis des neuengagierten Perſonals beifügend, erlaube ich mir ein hochverehrtes Publikum zu
recht zahlreicher Beteiligung am Abonnement ergebenſt einzuladen und zeichne

t

4.

5.

Die Spielzeit wird am 13. September 1902 eröffnet.

4a) Das Abonnement gilt für 224 Abendvorſtellungen reſp. Konzerte.

Halle a. S., im Auguſt 1902. Mit vorzüglichſter Hochachtung
I. Richards, Direktor des Stadttheaters.

Abonnements Bedingungen.
Es finden während derſelben 224 Abendbvorſtellungen imAbonnement und unter dieſen 152 im Serien-Farben- Abonnement ſtatt.

Die Abonnements Billets gelten in ſämtlichen Abonnements Vorſtellungen, unabhängig von dem jedesmaligen
Kaſſen preiſe.

Unterbrechungen bleiben vorbehalten.
b) Das Farben- Abonnement umfaßzt je 38, ſich auf die ganze Dauer der Spielzeit derart verteilende Abonne-

ments porſtellnngen, daß es zum Beſuch jeder vierten Farben Abonnements Vorſtellung (z. B. der I., 5., 9.
oder 2., 6., 10. 2e berechtigt.

c) Um die T Teilnahme am Abonnement zu erleichtern, werden Viertel- Abonnements für 50 Vorſtellungen aus-
gegeben, die zu jeder vierten Abonnements Vorſtellung (alſo zutreffenden Falles auch für Gaſtſpiele und
Sonntags) Giltigkeit haben.

Die Eintragung in die Abonnements-Liſten in Verbindung mit den Abonnementsbedingungen bildet einen rechts
giltigen Vertrag zwiſchen den reſp. Abonnenten und der Theaterdirektion für die ganze Saiſon.
Der Abonnementspreis iſt zahlbar pränumerando in zwei Raten. Die Abholung ſämmtlicher Abonnementsbillets
(und gleichzeitig Zahlung der beiden Raten) findet bei dem Bankhauſe Keinhold Steckner am Markte hier,

ſtatt und zwar vom 9. September 1902 und vom 5. Januar 1903 an,
6.

Kark 5cholling, Oberreg

Theo Raven, Regiſſeur der Oper (reengagiert).
Fritz Berend Regiſſeur des Luſtſpiels, der Operette,

Zdeke StahlbergWieſt. Ballettmeiſterin (reeng.).
Roß. Erdmaun, Kapellmeiſter (reeng.)
Sernh. Fittel, ar und Chordirektor (reeng.).
Fritz Weinmaunn, Chordir

Adolf Sick, 1. Konzertmeiſter.
Wilhelm Srinz, 2. Konzertmeiſter (reeng.).
Frieda Heinemaun, Harfe.

Ludwig Weyer, Sekretär.
Emma Käſtner, Kaſſiererin.

Leitung des Maſchinen und Szenerie-Weſens:
A. Kinnebach.

Rud. Rietanu., Opern-Emil Lübben, Schauſpiel-
Reinh. Schmidt, Hilfs-
Sritz Helmreich, Theatermeiſter mit 14 Gehilfen
Franz Zengner. Obergarderobier mit 6 Gehilfe en.
Heinrich Krolow, Friſeur.
Wally Wolktmann,
Minni de Rokke,
Karl Horn, Haus-Jnſpektor.
Karl NRerche, Pförtner.

Hermann Hickel, Beleuchtungs-Jnſpektor.
K. Kupfer, Beleu chtungs-Aſſiſtent.
E. WBoehm, Beleuchtungs-Gehilfe.
2 Hilfsbeleuchter.C. Herdberg, Bühnenmagſchinerie.
A. Zander. Heizungs Jnſpektor.
E. Hammelmann, Maſchiniſt.
K. Bauer, Heizer.

Beſchwerden bittet man bei der T

Die geehrten Abonnenten werden erſucht, ihre Karten ſtets zum Vorzeigen bei ſich zu führen. Dieſelben geltennur für den Platz ind für die betreffende Abonnements vvorſtellung, auf welche ſie lauten. Jeder Abonnent ver-
pflichtet ſich der D rettion gegenüber, im Jnterreſſe des geſammten Publikums und um dem vielbeklagten „Billet-

handel“ wirkungsvoll entgegenzutreten, dafür zu ſorgen, daß ein Billet reſp. die Billets nicht in die Hände der
ſog. „Billethändler“ gelangen, oder ſonſtwie öffentlich hier zum Verkauf ausgeboten werden, am allerwenigſten
aber vor oder im Theatergebäude zum Verkauf ausgeboten oder verkauft werden. Bei einer Zuwiderhandlung
hiergegen und zwar ganz gleich, ob dieſelbe mit oder ohne Wiſſen reſp. Zuthun des Abonnenten erfolgt, iſt dieDirektion berechtigt, den Abonnements Vertre ag ſofort ohne jede Entſchädigung aufzuheben und das Billet, reſp.
die Billets einzuziehen, ohne daß dem Abonnenten irgend ein Anſpruch auf Rüczahiung des im Voraus bezahlten
Abonnementsgeldes zu ſteht.
Vielfachen Wünſchen ent ſprechend, iſt der Beginn der Vorſtellungen regelmäßig um 7 Uhr feſtgeſetzt. Ausnahmen
werden bei Aufführungen von vorraus ſichtlich längerer Dauer ſtattfinden.

Direktion ſchriftlich anzubringen dieſelben werden, wenn begründet,

bohnements An neldungen werden von Montag den 25. Auguſt vormittags 10 bis 1 Uhr und nach-
mittags von 3 bis 6 Uhr an den Werktagen an der Tageskaſſe des Stadttheaters angenommen.

Den bisherigen Abonnenten bleiben ihre Plätze bis inkl. 30. Auguſt reſerviert.
Der Abounementeprei beträgt:

Abonnement Ein Viertel- Ein Farben-
Plätze: Abonnement Abonnementg 224 Vorſt. 56 Vorſt. Z8 Vorſt.

Mk. Mk. Mk.OrcheſterLoge für einen Platz 448.
J. Rang Loge 380.80 95.20 64.60I. Rang Balkon 380.80 95.20 64.60Orcheſter- Fauteuil 380.80 95.20 64.60Parquet t 313.60 78.40 53.20II. Rang Vord erreihen 179.20 44.80 28.50

Auf andere Plätze als die angegebenen wird kein Abonnement angenommen.

Berſonal Verzeichnis.
Direktion: M. Richards. führt die geſamte Oberregie, ſpeziell „die Regie der großen Oper.

Regie und Muſikdirektion Sophie König, 2. Geſangspartien.
ſſeur des Schauſpiels Thereſe Paulmaun, kom. Alte in Oper und Operette.und Dra-

(reengagiert).agi rt).

maturg (reengagie HerrenOtto Schroeker, Heldentenor, (reeng.).
E. v. Humalda, jugendl. Helden und lyriſcher Tenor

von der Oper in Amſterdam.
Fritz Gruſelli lwriſcher und Spieltenor (reeng.).
Rob. Soöticher, Tenorbuffo, v. Stadttheater r Jaß virg,
Hug. v. Wanoff, v v. kgl. Hoftheater in Wiesbad en] Bariton-

(nach erfolgtem Gaſtſpiel). Partien.

Poſſe (reengagiert).

nut u. Correpetitor vom Hof-
Leimar.theater in Weimar Joſef Fanta (reeng.).

Theo Raven, 2. aritonpartien,
Karl Wrandes, Baßbuffo und Baßparthien (reeng.).
Wilhelm Rabot, ſerieuſe Baßparthien.

Schau und Luſtſpiel, Poſſe:
Damen

Erneſline Voſen, Heldenmütter u. Anſtandsdamen (reeng.).
Charl. v. Schultz, Heldinnen und Liebhaberinnen (reeng.).
5da Ravenau, jugendl. Heldinnen u. ſentimentale Lieb-

haberinnen, vom Stadttheater in Aachen.Wargarethe Adolphi, munt. Liebhab., v. Hofth. i. Weimar.
Luiſe Hellbrandt, ſentiment. Liebhaberinnen, v. Braunſchw.

Jnſpizient. Thereſe Taulmann. köm. Alte, bürgerl. Mütter (reeng.).inna Mülker, Luſtſpiel Soubr. v. Stadtth. in Königsberg.
Elſe Wecker, 2. Liebhaberinnen.

SFrau berg Chargen, kleine Rollen.

HerrenHaus Rodius, Helden und Liebhaber, v. kgl. Hoftheater
in Wiesbaden, nach erfolgtem Gaſtſpiel engagiert.

H. Dietzſch, Held und Konverſations-Liebhaber.Secm Traeger, jugendl. Helden und Liebhaber (reeng.).

Willy Hagen, Bonvivant u. Liebh. v. Riſidenzth. in Hann.
Otto Kuſtermann, jugdl. Liebh. v. Stadtth. in Zwickau.
Sark Stahlberg, jugendl. Komiker u. Naturburſchen (reeng.)
Walther Sieg, Charakterrollen u. Jntriguants, v. Stadt

theater in Bremen.
Eugen Zadeck, vom Stadtth. in Breslau, Helden-VäterKarl Schoſting. (reeng.) J hum. Väter.
Theo Vaven, Charakter u. Repräſentationsrollen (reeng.)
Sritz Berend. kom. Geſangs u. Charakterrollen (reeng.)
Robert Böttcher (ſ. Oper) jugendl. kom. Rollen.
Arthur Schöndorf, Charakterrollen.

Bureau und Kaſſe:

Jnſpektion und Betrieb:

Souffleuſen.

Techniſches Perſonal:

Darſtellende Mitglieder:
Oper und OperetteDamen: TrLiesbetß 5Stoll, hochdramatiſche Sängerin, vom Stadt- v Chargen.

theater Roſtock (nach erfolgt. Ga ſtſpiel Lnnt Anderen
Maria Ekeblat, jugendl. dram. Sängerin, vom Stadt Ballett:theater in Würzburg (nach erfolgt. Gaſtſpiel
Afic von Boer, Koloraturſängerin (reeng.).
Warga Dietz, Soubrette vom Stadttheater in

Maria Akrich, J
Warg. Crawſord, Altiſtin, (reeng.).

(reeng.)12 Damen Corps de ballet.
Srcheſter: Eigene Kapelle von 40 Mitgliedern.
Chor: 18 Herren, 18 Damen.

Regens-
burg (nach Salat Gaſtſpiel).

Nezzoſopran und Altpartien
theater in Aachen.

vom Stadt

geladen.

Adele Stahßlberg-Wieſt, Solotänzerin u. Ballettmeiſterin.

Extrachor 20 Herren (zur Verſtärkung bei großen Opern).

e e ed h n n ee n W hn e T v
vlin. Roſa Poppe, vom Kgl. u ken in Berlin. 6s. inKlee e 2c.

Spiel Plan.
Als Novitäten ſind erworben reſp. in Ausſicht genommen:

a) Oper und Operette:
Loniſe, rülche Oper von Charpentier. Dornröschen, Märchenoper vonHumperdinck. Der polniſche Jude, Oper von Karl Weiß. z. Die Abreiſe,
Oper von Eugen d'Albert. Das ſüße Mädel, Zrereetes in 3 Akten von

H. Reinhardt.
Armida,

Oper von Gluck. Jn der Neueinrichtung des Kgl. Hof-
theaters in Wiesbaden. Mit vollſtändig neuen Dekorationen,

Koſtümen, Requiſiten.
b) Drama, Schau und Luſtſpiel:

Das große Licht, Schauſpiel von Felix Philippi. Ruhmloſe Helden,
4 dramatiſche Balladen mit einem Vorſpiel von Paul Buſſon. Sonn
wendtag, Schauſpiel von Karl Schönherr. König Jaurin, Tragödie
von Wildenbruch. Am Felephon, Dramolett von Ch. Foley. Schnapp-
häßne, ein Sommerſtück vom Rhein von Walter Bloen. Miß Hobbs,
Luſtſpiel von Jérome. Tyrannei der Thräneu, Luſtſpiel von Chambers.
So leben wir, Luſtſpiel von Leipziger. Ledige Ehemänner, Schwank
von Stein Lippſchütz. Die lieben Feinde, Luſtſpiel von Lubliner.

Co. Schwank in 3 Akten von Valabreque Hennequin.
rau Aune, Märchenſtück von Marx Möller. Der Klavierkehrer, Skizze

von Paul Schönthan. Ferner die noch erſcheinenden bedeutenderen
erke.Ballett und Ausſtattungsſtück. Mit vollſtändig neuer Ausſtattung an

Dekorationen c.
Die Reiſe um die Erde.

Neu-Einſtudierungen:Operu, Operetten: R. Wagner: Die n r von Nürnberg. Der Ring
der Nibelungen. Smetang: Die verkaufte Braut. Auber: Der
ſchwarze Domino. Jn der Einrichtung des kgl. Hoftheaters in Wies-
baden. Engelbert Humperdinck: J und Gretel. G. Roſſini:
Tell. v. Flotow: Stradella. erdi: Rigoletto. Joh. Strauß:Der luſtige Krieg. C. Millöcker: Der arme Jonathan. A. Thomas:
Mignon.Schauſpiele: Goethe: Egmont. Schiller: Die Verſchwörung des Fiesco zu

CWenm Shakeſpeare: Julius Caſar. Leſſing: Minna von
arnhelnZyklus angewahtter dramaliſcher Werke: Leſſing: Nathan der Weiſe. Hebbel:

Die Nibelungen. Grillparzer: Des M eeres und der Liebe Wellen.
Molière: Der eingebildete Kranke. Molière: Der Se H. von
Kleiſt: Die Hermannſchlacht. Halm: Wildfeuer. Björnſon: Ein
Falliſſement. Jbſen: Nora.

V Aenderungen, Zuſätze und Streichungen vorbehalten. W

Sozialdemokrat. Verein, Zeitz
Sonntag den 24. Auguſt 1902

Ausfiug nach Streckau.
Abmarſch 2 Uhr nachmittags vom „Deutſchen Kaiſer“, Weißzen-

aus. Alle Mitglieder und Frauen S rn ein
aden. Der Vorſtand.Kerein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonntag den 24. Auguſt nachmittags 3 Uhr in der „Zentralhalle“
9Krüttzaäügen

verbunden mit F. Preis-Schiess en. T
Die Mitglieder werden mit ihren Frauen hierdurch freundlichſt ein-

Die Ortsverwaltung.
Jeden Sonntag

TanzmusikI n
Birkenwäldchen.

eute SonntaT echte Rosthratws s te, m
Es ladet hierzu ergebenst ein Werner Seheibe.

Der Geſchäfts Uebernahme.
Der geehrten Einwohnerſchaft von r und Umgegend die

ergebene Mitteilung, daß ich das frühere Thoma'“ſchReſtaurant „Zur Zolſſchlucht
W Saaleſtraſßte Nr. 15 Wübernommen habe. Jch empfehle gut aepßegte W ff. Salzknochen zu

jeder Tageszeit, alle anderen Speiſen und Getränke, ſowie kräftigen bürger-
lichen Mittagstiſch. Jch bitte ganz ergebenſt mein Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen und ſage im voraus beſten Dank.

Achtungsvoll Krnst Voigt.

I Keramin ung
I Windsor-Gesundheits-Seife

(gesetzlich geschützt)

liekert C. A. Töpfer, LeipzigFabrik pharmac. Präparate.

Vertreter: Georg Sachs, Halle a. S., Pfälzerſtr. 9.
Celephon 1079.

Ternrnf 1996. r Fußleidende.an von Fußbekleidun W für

Plattfuß, Klumpfuß, unrichtige Gang-
art, bei Kindern beſonders zubeachten. Schwache Füße, verkürzte Füſze.

e Fachmänniſch approbierte Ausführung.
J. JajszyeexK, Halle a. S., Grünſtr. 27.

Eigene Leiſtenſchneiderei. Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

empfiehlt für

Braut Ausſtattungen
Hal] fertig Setten e äge-

ettlaken, Köper-Jnlet,alle a. J. Bettdamaſt, Teppiche, Gardinen

Leipzigerſtr. 87. e. e.

Die Firma

H. Elkan,

wert ten in Dies n e chninen von K e in

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrrrferei (E. G. mm b. H) Halle a. S.
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